Biblioteka Jagiellońska 


WII 


stdr0010453 


Unterfuchung 
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. Rechtmäßigkeit 
E je. | w | 


Theilung Polens. . 


Hab’ ich unreche, fo: beweife: mir, dafs es 


unrecht fey: — Hab ich aber recht, 


was fcbligf du mich? 


MCK ae. 


I. halte. és für überflüffig ‚ zur 
Rechtfertigung ‚diefer Schrift: etwas 
mehr „zu fagen; als. was De felbft 
fagt;. man wird es ihr auf den erften 
Blick. anfeheh, ‘dafs fie ohne alle 
Partheylichkeit in, der redlichften 
Abficht gefchrieben'. wurde : adie 
richtige Beurtheilung einer ‘merk- 
würdigen Staatshandlung allgemei- 
ner zu machen, und den widrigen 
Einflufs zu mildern, den politifche 
Sophiftereyen- auf--die moralifche 
Würdigung. menfchlicher Handlun-. 
gen, und fonach auf die Moralität 

felbft haben miiffen. 
Da ich für den Gegenftand mei- 
ner Unterfuchung kein anderes In- 
A 2 tercile 


tereffe hatte, als das er felbft mir 
einflöfste, und da mir aufferdem we- 
der Verhältniffe, noch Grundfätze 
gewiffe Feffeln anlegten, fo habe ich 
durchgingig der Wahrheit die Ehre 
gegeben, und nur nach beftem Wif- 
fen und 'Gewiffen gearbeitet, ohne 


dafs die Furcht vor Unannehmlich- ' 


keiten ‘meinen Gett beriickt und 
zum Trug verleitet. hätte, 'Diefs 
Verdienft einer ruhigen ünd’anftän- 
digen Freymüthigkeit wird 'diefer 
Arbeit bleiben, auch wenn De dem 
beabfichtigteń Zwecke nicht gahz 
entfprechen follte. 


Der Verfaffer. 


In der politifchen Gefchichte des achtzehn- 
ten Jahrhunderts. itj nichft der grofsen 
Revolution in Frankreich, die Revolution 
in Polen und die" bald’ darauf erfolgte 
Theilung diefes Landes eine der merkwiire 
digften Erfcheinungen. — 


Ueber die aufserördentlichen Vorgänge 
am dritten May 1794, welche der Republik 
Polen eine durchäus veränderte Conftitu- 
tion gaben, herrfchte in: dem übrigen Eu- 
ropa alt nur eine Stimme, die laut für 
die neue Conftitation fprach. Die -alte 
Verfaffung Polens hatte die Fortfchritte in 
wiffenfehaften , in Moralitit und Glückfee- 
ligkeit mehr’ als in irgend einem Lande 
gehindert, und befonders die niedern 
Stände und den Landadel in einer Unwif- 


i fenheit'und Barbarey gehalten, die mit der 


Auf- 


Aufklärung und Politur des benachbarten 


Deutichlands auf eine fonderbare Art con. 


traftirte; die politifche Gröfse diefes Staats 
war durch äufsere Unglücksfälle und durch 
innere Kraftlofigkeit bis zu einer unbedeu- 
tenden Macht heräbgefunken, da er feines 
Umfangs und feines innern Gehalts wegen 
einen Rang unter den erften Staaten von 
» Europa behaupten kënnte: es waren hier 
fo viele Uebel zufamniengehäuft, und die 
Urfachen derfelben waren fo genau. in die 
Verfaflung des Landes. verflochten, dafs 


man dem völligen. Umfturze deflelben auf ` 


keine. andere Art begegnen czu“ kënnen 
glaubte, als durch Einfiihrung' einer neuen 
Conftitution, die die Kräfte des Staats er- 
wecken, den Gemeingeift beleben; Indu- 
firie und Betriebfamkeit befördern ; die 
Rechte des Bürger- und Bauernftandes ge- 
fetzlich beftimmen, und ihn gegen die 
Anmafsungen des Adels ficher Zellen foll- 
te, die dem Verdienfte ohne Riickficht auf 
Geburt, Reichthum und fonftige Verhält- 
nifle den Weg zu Ehrenftellen und zu ei- 
nem grófsern Wirkungskreife, als es vor- 
her fand, öffnen, und durch diefs alles ei- 
nen allgemeinen Eifer fir das Wohl. des 

Vater, 


Vaterlindes und feiner Përger erwecken 
follte, der dem verwilderten Staate- unr. 
fehlbar aufhelfen, und-ihm nach und nach 
innere Confiftenz und daurende Sicherheit 
geben wiirde. 


Die Weltbirger und alle gute Men- 
fchen freuten fich ob diefer Auferftehung 
einer Nation, die lange Zeit gefchlummert 
hatte, und fich nun aus ihrer Ohnmacht 
erhob, um defto fchóner aufzublilin; man 
träumte von glückfeeligen Zeiten für künf- 
tige Generationen, und hatte’ wenigftens 
Grund genug zu hoffen, dafs die polni- 
fchen Bürger bey einer folchen Conftitu- 
tion an Geiftescultur und. Sittlichkeit, 
wenn nicht gleich anfangs, fo doch in der 
Folge, gewifs gewinnen und den Grund 
zu einem glücklichen Staate für die Nach- 
welt legen würden. 


Ob die polnifche Couftitution fo viel 
innere Güte. und Feftigkeit hatte, dafs fie 
für alle folgenden Zeiten Grundgefetz des 
Reichs bleiben konnte, -darüber ift jetzt 
die Frage nicht; aber es lag wenigftens 
nicht an ihr, dafs fie bald. nach ihrer Ge- 
burt wieder aufgehoben ward. 

Die 


Die ruffifche Kaiferin ‚welche die Ga- 
rantie tiber Polen fiihrte, glaubte in diefer 
Qualität ein Recht: au haben, über die 
alte Verfafiung Polens wachen: und die 
Umformung derfelben nicht anerkennen 
„zu miiflen. Die luriften kënnen Unrecht 
au Recht und Recht zu Unrecht machen, 
fagen die. gemeinen Leute, und man kann 
hinzufetzen, wo weder Recht. noch Un- 
recht ift, .da macht man es, wie man's 
braucht.. Noch hat keine menichliche un- 
beftochene Vernunft ` den. Grund eines 
Rechts auffinden können, dafs eine oder 
mehrere Mächte über die Regierungsform 
einer andern freyen Nation gebieten, und, 
wo, nicht gefolgt wird, mit. den Waffen 
drein fchlagen dürfen, wie in unfern Ta- 
gen faft alle europäifche Mächte an Frank- 
reich verfucht haben. Aber wer därf mich 
nach dem Rechte fragen, wo die, denen 
das Regiment übertragen ift, die Kräfte 
des Staats zur Unterdrückung der Bürger 
und zur -Befriedigung ‚ihrer Herrfchfucht 
gebräuchen können? 


Die Garantie Rufslands über Polen er- 
ftreckte fich, wie jede sandre“ Garantie, 


die 
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die nicht durch Specielle Fülle beftimmt 
wird, auf Sicherheit des Reichs gegen, äuf- 
fere Anfälle und auf innere Rebellionen, 
wo dre Nation den Empórungen durch fich 
felbft nicht Einhalt thun kann und alfo 
die garantierende Macht zu Hilfe 'rufen 
mufs. . Beydes war bey der Revolution am 
dritten May der Fall nicht. Die Einfüh- 
rung. einer neuen Conftitution gefchah 
durch, die: Vorforge des ‚Königs und mit 
Einftimmung des grófsten Theils der Na: 
tion; es war keine Rebellion, es war eine 
Schöpfung zum _beflern ‚Dafeyn, mithin ' 
die Einmifchung einer fremden Macht un- 
nóthig und zweckwidrig. Die Nation be- 
durfte keiner Hülfe von Rufsland, -und fie 
fuchte fie nicht, weil fie fich felbft helfen 
wollte und konnte — es waren nur einige 
Woywoden und Staroften,, die fieh in ihren 
gröfstentheils angemafsten Rechten | ge- 
fchmälert glaubten, und die Glückfeelig- 
keit von mehrern Millionen Menfchen ih- 
rem ungeheuren-Defpotifmus aufopierten; 
diefefuchten die Hülfsleiftung der garantie: 
renden Macht. War fie durch natürliches 


‚Recht und durch eine ` gefuide -Poktik 


“welche auf den ehrlichen Namen. des 
Reichs 
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Reichs hält) verbunden, diefe Hilfe zu 
geben? 

Die Conftitution wurde mit den Waffen 
in der Hand vernichtet, und das alte Sy- 
ftem kam, durch kriegerifche Operationen 
unterftiitzt, wieder in Gang! 


Das that die grofse, geprielene Monar- 
chie, die Wiffenfchaften und Kiinfte be- 
fchiitzt, die Städte und, Linder anbaut, 
“und fich durch ihre Klugheit und Kette, 
keit die Bewunderung von Europa und faft 
der ganzen Welt erwóiben, aber durch 
diefe einzige politifche Fineffe, durch 


diefen gewaltfamen Eingriff in die Rechte 
einer freyen refpektablen Nation (die es 
eben durch die Revolution zu werden be- 
gann) das ganze Gebäude ihrer Grofse zer- 
ftórt hat, und bey jedem’ wohldenkenden 
Manne ein Gegenftand der Verachtung ge- 
worden ift *), 

So 


*) Freylich mögen die Höfe von Wien und Berlin an 
dem Umftarze der polnifchen Conftirurion. nicht we- 
nig Antheil gehabt haben, da man vermurhen kann, 

, dafs das Project, die Republik nach einmal zu zer= 
ftückeln, lange’ vorher auf dem Taper: gewelen fey. 
Wären die Polen im Genufs der" confticutioncllen 

‚ Freyheit lebendig und fich ihrer Kräfte bewulst ge- 

‚worden, 


Ka 


So wie die Kaiferin' von Rufsland;vona 
jeher zur Befriedigung ‘ihrer. Herrfehfucht 
alles angewandt, und Gut und Blut. ihs 
rer Unterthanen daliir aufgeopfert hat, fo 
koftete es ihr auch wenig  Ueberwindung, 
das Aufleben’ der Republik Polem und, die 
Glückfeeligkeit der polnifchen: Bürger auf 
lange Tahre hinauszufchieben; um ‘ihre ei- 
genniitzigen Abfichten defto befler errei- 
chen zw können. ` Denn. bald nach dem 
Umfturze der neuen Conftitution wurde we: 
gen der Theilung Polens mit dem öfterrei- 
chifchen, vorziiglich aber mit dem preuf- 
fifchen Hofe unterhandelt und diefe Thei- 
kang im April und May 1793 wirklieh vor, 
genommen.” Ob man den Plan dazu fehon 


| vor dem Ausbruche‘der Revolution .entwor- 


fen satte? (welches wahrfcheintich ift) 
ob man erft beym Anfange derfelben den 
Gedanken an eine neve’ Theilung fafste? 
oder ob fie blos eine Folge der Revolution 
war, um etwa dadurch allen Nationen ein 
warnendes Beyfpieł zw geben, die herge- 
brachte Ordnung der Dinge nicht‘ zu ver- 
wir- 

worden, |fo würde eine folche Zerftückelung nicht 


ohne grofses Blutvergiefsen, vielleicht gar nicht ge 
fchchen feyn. 


ra 


wirren? (wie man aus dew Noten des uff. 
{chen und preuflifchen Gefandten fchliefsen 
kónnte ) — wer weiis das? und welcher 
Laye mag das ganze Gewebe !politifcher 
Raffinements und die Mafchinen der Intri- 
gue, ` die hierbey = gebraucht wurden, 
durch{chauen? ‘Laffen wir diefe Taufend: 


kiinfteleyem in: den geheimen Archiven der ` 


Höfe, und bringen die Sache felbft, onbe, 
kümmert, wie fie geleitet und zu Stande 
gebracht wurde; zur kalten Unterfuchung 
vor den: Richterftuhl der unpartheyifchen 
Vernunft! 


Bevor wir zur Behandlung unfers Ge- 
genftandes übergehen, wollen wir, um die 
ganze Unterfuchung mit "einem ‚Blicke 
überfehen zu können, diejenigen Puncte 
entwerfen, auf deren Erörterung hier al- 
les ankommt, und dann zur Ausführung 
felbft {chreiten, Wir werden bey diéfem 
Gelchafte auf ‚manches wichtige Thema 
ftofsen , wovon ‚man mit der Welt (in 
Schriften) nicht ehrlich genug fpricht, 
weil fie, obzwar an ch handgreiflich, der 
Verhältniffe wegen zu delicat find, worü- 
ber wir aber unfern Grnndfitzen gemäls 

mit 


mit: aller. Offenheit reden müffen, weil 
auiserdem die Unterfuchung felbft par- 
theyifch und einleitig ausfallen würde; da 
fie doch, als durch blofse Vernunfs: gelei- 
tet, redlich und befriedigend feyn foll, 


Das Factum, ‚worüber jetzt unterfucht 
werden foll, betrifft: 
die bekannte Befiiznebmung eines .grofsen 
Theils der Republik Polen durch dievais 
liirten Mächte von Rufsland und Preuj- 
fen, mit Einftimmung Sr, Römifch. Kain 
Jadę Majefiit. 


Um die EES diefer Be- 
fitanehmung fo griindlich, als es die Wich- 
tigkeit der Sache erfordert, zu beurthei- ` 
ten, dürfen wir fie nicht blos von der mo- 
ralifchen Seite betrachten, wodurch al- 
lein etwas als rechtmäfsig. erkannt. werden 
kann; fondern, dą der Gegenftand, eine 
Staatshandlung ift, wobey einmal Gefe- 
tze des biirgerlichen Rechts, dana 
Grundfitze einer gefunden Po- 
litik, und endlich Sophiftereyen, ei- 
ner falfchen Politik in Anfchlag kom. 

Ar - men, 
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men, “oder auch zum einzigen Maafs(abe 
der Handlungen genommen’ werden, To 
müffen wir jene Rechtmäßigkeit nach af- 
len ‘vier’ Seiten , prüfen. "`" Diefs gefchjeht 
nicht in der Abficht, um, wenn'die Thei- 
Jung Polens an fich unrechtmäfsig. erfunden 
würde, fie nach juriftifchen, nach politi- 
fchen und Hofmaximen rechtskräftig "zu 
machen, (was überall unmöglich ift!) fon: 
detanta Gunften der Urheber diefer Thei- 
lung die vielleicht durch . Zeitumflände, 
durch ihre Verhaltniffe, oder durch: fonft 
etwas wothg edrungen einen unrechtmäl: 


figen Schritt thun mufsten — was ber ge- ` 


genwärtiger Lage der Sachen, wo blofse 
Klugheitsregeln die Handlungen der Re- 
genten und ihrer Diener leiten, ‘und fehr 
oft nach dem fehändlichen Grundfatze: ‘der 
Zweck heiligt die Mittel, verfahren wer- 
den muß, allenfalls’ zur Ensfchuldigung 
und Befchónigung dienen könnte" eben 
fo, wie'nan Verbrecher (wenn gleich nicht 
ihre Verbrechen) auf pfychologifche 
Art ru entfchuldigen pflegt; da man ihre 
Erziehung , ilire Denkungsärt , die Um- 
ftände, unter welchen ‘fie lebten und hah- 
delten, vor Augen hat, und das Urtheil 

F über 
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Aber fie im Herzen dadurch mildert, daß 
fie ihrer ganzen Lage nach z, B. Diebe, 
Mörder oder Betrüger werden mufsten. 


Die ‘Unterfuchung: zerfällt alfo in vier 
Abtheilungen. 

Die erfte enthält die Prüfung unfers 
Gegenftandes nach moralifchen 
Gründen; 

Die zweyte nach juridifchrecht- 
lichen Gründen; 

-Die dritte nach Grundfitzen einer 

gefunden Politik; : 

* Die vierte nach den Sophifmen der 
Hofpolitik, oder nach ` den Manife- 
ften der alliirten Mächte, *- 


Brfte "A brheilung. 


If die Therlung Polens von Gott und 
, Rechtswegen. erlaubt ? 


RS Frage gehirt, fo wie alle morali- 
fchen Aufgaben. wo es blos auf die. Ent- 
fcheidung ankommt, ob eine Handlung 
teche oder onrecht Ier "unter die kinder- 
leichten Stücke,’ die auf ene uns unbe- 
greifdiche Art auch der Einfiltigfte beant- 
warten; kann, ‚fobald man ihn dahin ge- 
bracht hat, rein moralifch darüber zu ur- 
theilen. Da nämlich obige Frage fchon an 
{ich einen Eingriff in das Eigenthum ande: 
rer Menfchen ankündigt,_ und mithin- eine 
dem moralifchen Gefetze widerfprechende 
Maxime enthält, fo braucht es keiner lan- 
gen und fcharflinnigen Prüfung, ob ein foł- 
cher Eingrif, und alfo, ob die Theilung 
Polens von Gott und Rechtswegen erlaubt 
fey, oder nicht? 

Der 


Der Hauptpunkt, worauf die Unterfu- 
ehung gerichtet werden mufs, betrifft viel- 
mehr die richtige Beurtheilung der, 
felben , dafs fie nämlich nur nach rein- 
moralifchen Begriffen gefchehe, und 
nicht durch  Verniinfteleien ` verflicht 
werde. — Die Philofophen können alles 
beweifen und alles rechtfertigen , wenn 
fie von beliebigen Principien ausgehen, 
und nach. der Weife der alten Schólaftiker 
durch eine Menge dialektifcher Schliiffe 


_ den fchlichten Menfchenverftand umkehren 


und betriigen. Man hat den Selbftmord ges 
rechtfertigt; — das Pfaffenthum finder die 
Verfolgung der Ketzer. und ihre-öffentliche 
und heimliche Hinrichtung, moralifeh gut; 
und fo würde man die Räubereyen 'gekrön- 
ter Häupter ( die man Eroberungen nennt) 


für ‚rechtmäfsig erkennen, wenn man Ze 


nach dem Princip der. Glückfeeligkeit (es 
verftehtfich, fein confequent) beurtheilen 
dürfte, 


Wenn man eine Handlung móralifch 
beurtheilen will, fo mufs man fie nehmen, 
wie fie ift, entkleidet von allen damitverbun- ` 
denen Nebenfichen, und ohne Hihfiche 

B auf 
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auf das, wodurch fie veranlafst, noch 
auf das, was durch fie bewirkt wurde, 
d. h, man mufs fuchen, ob fie dem morali- 
{chen Gefetze gemiifs, und blos aus Ach- 
tung für daffelbe `gefchehen- ‘fey. 
Denn der moralifche, einzige Werth unferer 
Handlungen: beruht auf der Gefinnung 
gegen das Gefetz, -{fie diefem gemifs 
einzurichten) und alle guten, beabfichtig- 


ten. oder zufälligen Folgen derfelben kön- 
nen ihren Werth weder erhöhen, noch fie 
felbft rechtfertigen, in fo fern fie an fich | 
pflichtwidrig find. > 


Ob eine Handlung recht fey? ` das 
lafst fich gar bald finden, wenn man nach 
der" Allgemeingültigkeir der Ma: 
xime frógt, nach welcher fie gefchah, fo 
dafs" jeder wollenikónne, diefe Maxime 
folle @eferz für alle vernünftige Wefen 
feyn; wo dann auch die gemeinfte Vernunft 
auf die treffendfte Art entfcheidet. 


Wenn 2. B. die Frage wire, ol es recht 
fey, jemanden zu betriigen , um feines ei 
gehen Vortheils willen, oder wenn man in 
tiefer Noth ift — fo fieht man fogleich, 
dafs hier eine Maxime zum Grunde liege, 

die 
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die nur auf einzelne: Menfchen und auf 
befondere Fülle pafst, und die alfo niemals 
allgemeines Gicferz für alle vernünftige We- 
fen werden kann, mithin ein folcher Be; 
trug, {6 wie.jeder andere, unfehlbar un- 
recht feyn miiffe. 


Nach diefen Grundfatzen wird man 
nun augenblicklich beftimmen kénnen, 
was man von der Befitznehmung eines 
fremden Eigenthunis, fie gefchelie, unter 
welchen Umitinden fie wolle, zu halter 
habe; nämlich, dafs fie unrecht fey, weil 
die zum Gruade'liegende Maxime von Nie- 
mandem als allgemeines Gefetz erkannt 
werden kann, 


Wenn es alid erlaubt ift, die Handlun- 
gen der Regenten zu beurtheilen, wie 
man jede menfchliche Handlung beur- 
theilt, (quam veniam petimus, damusque 
vicifim) namlich nach mioralifchen Begrif® 
fen, fo wird man. die eigenmiichtige Theis 
lung der Republik Polen als einen 

recht- und gefetzwidrigen Eingriff ln das 
Eigenthum: eines andern, fey es des 
Königs: oder: der Magnaten ‘oder der 
ganzen Nation; >änfehn. müflen, und fie 

Ba vor 
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vor dem Richterftuhle der moralifchen | 


Vernunft auf keine Art rechtfertigen 
kënnen, 


Denn es betrifft hier die Frage: kann 
ich wollen, dafs es: für alle Regenten 
und für jeden einzelnen Menfchen allge- 


meines Gefetz werde, von dem. Eigenrhime | 
eines andern fo. viel zu nehmen, als man | 


kann? Das wird kein Menfch, kein Fürft, 


) 


und felbft ein Deipot nicht wollen, ob ep | 


gleich felbft raubt. -Mithin ift es'klarz 
eigenmiichtige Befitznenmung eines frem- 
den Guts s «es gelte einen Acker Landes; 
ein Dorf, „eiie:Provinz. oder mehrere tauz 
fend Quadratmeilen — gleichviel — 28 
eine, unrechtmälsige That, nichts mehr 
und nichts weniger, als was man im ge- 
meinen Leben eine gewaltfame be 
nennt. 


Ich geftehe; ES diefes Urtheil in aller; 
Herzenseinfalt gefällt fey, ohne dabey auf 
etwas anders gefehen zu haben, als auf die 
Allgemeingültigkeit der Maxime, nach 
welcher die Theilung Polens gefchehen: ift. 
Das ift aber ‚auch der einzige Weg, über 
die Moralität men(chlicher'Handlungen zu 

uithei- 


t 


die | 
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urtheilen, wenn man: Ge fehlechthiń' nimmt 
und fie unter die allgemeine Regel des Ge- 
fętzes bringt; ohne vorher darauf zu den- 
ken, wie man fie rechtfertigen und die 
Urheber derfelben entfchuldigen könnte, 
wo dann immer etwas herausvernünftelt 
wird. das zur Befchönigung dient und das 
reine moralifche Urtheil verdirbt, 


Aber ich mifste mich fehr irren, wenn 
ich nicht erwarten follte, dafs mancher 
Philofoph und mancher kluge Staatsmann 
über diefe Art, politifche Vorfälle zu be- 
nach - moralifchen ` 


urtheilen , nämlich 


Grundfätzen, lächeln werde, 


„Moral und Politik find fehr verfchie= 
„dene Dinge der Materie und der Form 
„nach, und fo wie man moralifche Ge- 
„genftinde nicht nach Regeln der Poli- 
„tik beurtheilt, fo. darf man auch politi- 
„fche Begebenheiten nicht nach fittli- 
„chen Gefetzen richten. Was moralifch 
„gut ift, ift,es darum nicht auch in poli- 
„ticher Hinficht (wie die Abfchaffung 
„des fehiindlichen Negernhandels u, fw.) 
„und fo umgekehrt. Man laffe die Mo- 


„ral dem gemeinen Manne und dem 
"groß 
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»grofsen Haufen, der ohne fie nicht ge- 
„horchen würde; die Verwefer des Staats 
„müffen die Klugheit zum Princip ih- 
„rer Handlungen machen, und fehr oft 
„nach unerlaubten Mitteln greifen 

„wenn fie das Eigenthum und die Wohl: 
„fahrt der Unterthanen fichern. wol. 
„len u. f w.ś 


Nach diefem Raifonnement gebiihrte 
dem politifchen Staatskórper das fonder- 
Dare Privilegium, fiir alles unverantwort- 
lich zu feyn, was zwar jedem ehrlichen 
Manne nur halb oder auch ganz unrecht 
aber für das Befte des Staats fehr ER 
haft fcheint, und fonach die Immoralitit 
der Handlungen durch ihre Nützlichkeit 
zu rechtfertigen, Die politifche Welt 
(darunter verftehe ich alle Perfonen, wele 
che zur Direction des gemeinen Wefens 
gehören) hat fich diefes Privilegium nicht 
pur angemafst, fondern fie glaubt es auch 
mit Fyg und Recht zu befitzen, und fich 
dem allgebietenden Gerichtshofe der prak- 
tifchen Vernunft um fo mehr entziehen zu 


können, da es doch einmal (wie fich die | 


Philofophen in den Kopf gefetzt haben) | 


auf | 
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auf dieler fublunarifchen Welt unméglich 
fey; die Moral mit der Politik in eine folche 
Verbindung zu bringen, dafs die Grund- 
fitze der einen mit den’ Gefetzen: der an- 
dern in. wećhfelfeitiger Harmonie ftehen, 
und die Anordnungen der bürgerlichgeletz- 
gebenden Gewalt den Forderungen des Mo- 
ralgebots volle Gnüge leiften könnten. 


Ckne hier dem Gange unfrer Unterfu- 
chung vorzugreifen, welche diefen Punkt 
in der dritten Abtheilung erórtern wird, 
figen wir jetzt nur fo viel bey, dafs, ob 
eine folche Verbindung der Moral und Po- 
litik móglich oder nicht móglich fey, diefs 
im mindeften nicht Einflufs auf die morali» 
{che Beurtheilung politifcher Handlungen 
haben könne, und zwar aus dem fehr ein- 
fachen Grunde, weil diefe Handlungen 
doch immer von Menfchen getlian wer- 
den, diefich zu keiner Zeit und in keiner 
Lage den Gefetzen der praktifchen Ver- 
nunft entziehen ,. und die Entfcheidung 
derfelben felbf bey verblendeten Augen 
nimmer abweifen ‚können. — Es ift eine 
Jächerliche Eitelkeit, höher feyn zu wot- 
len, als das Hlóchite, was gedacht werden 

kann, 


at 


kann, und den fchwachen Erdengöttern 
die fich keinem Gefetze als ihrer en 
finnlicheq Willkühr unterwerfen, gebührt 
felbft von dem 'gemeinften Manne herzli. 
ches Mitleid für diefe finnlofe Betriigerey, 
die, fie an fich felbft begehen. ZE 


Bey Gott gilt kein Anfehender 
Perfon, d. h. die moralifche Vernunft 
richtet: überall fehlechthin, ohne Ach. 
felzucken wegen Stand, Geburt, Lage 
Verhältniffe u, f. w.; fie ift das einzige Tri: 
bunal; wo der Menfch gewogen, und von 
Rechtswegen erkannt wird, ohne dafs Aps 
pellationen entftehen und Machtfpriiche 
erfolgen, weil jedes Individuum mit dem 
Ręchtsfpruche zufrieden ift, auch wenn es 
fchuldig befunden wird. Die moralifche 
Vernunft zieht: alles vor Gericht, was 
Menfch heifst, und fpricht immerfort tiber 
‘das Recht: oder Unrecht in menfchlichen 
Handlungen, felbft bey denjenigen,- die 
ihre Herzen und Ohren verichliefsen, um 
nicht «m hören, was ihnen zuerkannt 
wird! —' Warum, follte man, und wie 
könnte man den Mord oder die Betriige- 
reien eines verkappten Bófewichts Geer 


fertigen, 
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fertigen, wenn es herauskommt, dafs der 
Verkappte ein Für ft war? Alle Welt‘wird 
ihn verachten, und felbft die Hoffchranzen 
werden ihn ‚öffentlich lobpreifen und im 
Herzen verabfcheten. — Die Ermordung 
Cäfars durch den berüchtigten Republika- 
ner Brutus ift felbft von wackern Männern 
herausgéftrichen worden, weil fie” einen 
"Tyrannen galt, der die Freyheit eines 
grofsen Volks feinem Ehrgeiz aufopferte; 
aber wer kann fich eines geheimen Ab- 
fcheues gegen den Tyranniciden erwehren ? 
welcher rechtliche Mańn wird feine Hand- 
lung , fo vortheilhaft fie dem Anfchein nach 
war, im Ernft billigen? In der menfehli- 
chen Natur liegt keine Grenzlinie, welche 
den Staatsmann vom Menlchen fonderte, 
und erfterem erlaubte, ‘über die Gefetze 
der Moralität hinauszugehen, die allgebie- 

tend und für jede Vernunft ohne Ein, 

fehränkung verbindend find. * Soll die mo- 

ralifche Vernunft in politifchen Dingen 

keine ent/cheidende Stimme haben, warum 

halt man die Hinrichtung Carls IL. durch 

den Ufurpator Cromwell. für ungerecht? 
und die des ungläcklichen Ludwigs XVI. 
fir empörend und {chindlich? Carls Fod 
* fehien 
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fchien für dis Preyheit Englands "fo "er- 
fpriefslich, als Ludwigs Tod für das Dafeyn 
der franzöfifchen Republik, und wäre die 
Klugheit der, einzige. Maasflab, wonach 
man grofse Staatsactionen beurtheilen foll, 
fo müfste, man die aufserordentliche Scene, 
wo ein mächtiger Monarch, fonft der Ab- 
gott und unumfchränkte Beherrfcher fei- 
nes Volks, vor die Schranken der Natio- 
naldeputirten gefodert , öffentlich zum 
Tode verurtheilt, und diefs Urtheil öffent- 
lich an ihm vollzogen wird, „unter die 
wohlthätigften und mithin gerechteften 
Handlungen zählen, die jemals zum Glück 
der Menfchen unternommen worden find, 
weil fie an einem bis jetzt unerhörten Bey- 
fpiele die Souverainetit der Nationen und 
die Nichtigkeit des Defpotismus zur Wars 
nung für alle künftige Defpoten’ mehr ins 
Licht geftellt hat, als die ganze Revolu= 
tion in Frankreich ohne das gethan haben 
würde, Und dennoch hat die für Frank- 
reich und für alle Völker fo wohlthitige 
Hinriehtung des fechszehnten Ludwig mit 
Reoht jedes gefühlvolle Herz empört, zum 
süfehaulichen Beweiie, dafs die grofsen 
Fölgen merkwürdiger Staatsaetionen nach 
gar 
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gar nicht für die Rechtmäfsigkeit der- 
felben fprechen, worüber die Entfcheidung 
lediglich von der moralifchen Vernunft er- 
wartet werden mufs, mithin der politifche 
Werth folcher Handlungen ohne Beyftim- 
mung des fittlichen Werths allemal nichts- 
bedeutend fey, 
Man wird uns alfo verzeihen, dafs wir 
bey unferm obigen Urtheile fandhafe ver: 
bleiben, und die Theilung Polens fir eine 
rechts- und gefetzwidrige Handlung erkli. 
ren, ob fie gleich von grofsen Monarchea 
herrührt, und vielleicht nützlich, vielleicht 
nothwendig feyń mag, wie die Folge anise 
weifen wird. — Unfer Urtheil iff aber keis 
nesweges Privatmeinung eines einzelnen 
Menfchen, fondern vollgültiger Ausfpruch 
einer gut geleiteten Verhunft, die in allen 
Menfchen ächte Maximen . von falfchen 
gleich richtig unterfelteidet,: und alfo die 
eigenntichtige Reficznehmung fremden 
Guts. ohne ` Einfchrinkung  empórend 
findet! 


23 
EC a i nna 


Zweite Abtheilung. 


Ueber die Rechtsanfbróche der theilen- 
den Mächte an Polen, 


+ 

E. ift eine fchlimme Sache, dafs wir 'au- 
fser den einfachen Gefetzen der Sittlichkeit 
die dutch die Vernunft an alle Mentekca 
gerichtet find, noch befonderer Vorfchrif. 
ten bedürfen, die man unter dem Namen 
biirgerlicher Gefetze als Regeln des 
Verhaltens für die Gefellfchaft Siren 
hat — aber noch fehlimmer itt es; dafs 
diefe Statuten den reinen i unbedingten 
Geboten der praktifehen Vernunft {shr oft 
widerftreiten, mnd daher, weil man bey 
jeder rechtlichen Untfebeidung mehr auf 
jene als auf diefe Rückficht nimmt, ` vieles 
als Recht autorifirt wird, was offenbar 
ein Unrecht iff, Ware uns darum zu:thun 

die Upzulinglichkeit und Üntäuglichkeit 
der beftehenden bürgerlichen Gefetze zu 
beweifen, fo würde es uns gar nicht fchwer 
fallen, ‘eine Menge Belege herbeyzufchaf- 

fen 
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fen, die die tägliche Erfahrung nur, ża 
häufig liefert; allein man hat diefen Ge- 
genftand fo oft und fo kriftig behandelt, 
dafs wir uns diefer (hier auch zwecklofen) 
Arbeit gern iiberhebeń, um fo mehr, da 
das alte rómifche und das alte deutfche 
Recht nicht’ defto weniger ihr voriges An- 
fehen immer noch behaupten. 


Indefs ftimmeń die Gefetze des bürger- 
lichen Rechts im gegenwärtigen Falle mit 
den moralifchen. fehr wohl zufammen, in- 
dem fie jede eigenmichtige Befitznehmung - 
eines fremden Eigenthums als widerrecht- 
lich verwerfen, und daher alles dahin ge: 
hórige, Diebftahl, ‚Raub,  Betriigereyen 
und dergleichen mit {chwerer Strafe bele- 
gen. — Um in den Befitz eines geerbten 
oder durch. Schenkung verficherten Vermö- 
gens zu kommen, mufs man feinen Ver- 
trag mit dem. vorigen Befitzer documenti- 
ren, und feine Anfpriiche vor Gericht dar: 
thun; diefé werden genau geprüft, und 
dann erft wird der ungeftórte Befitz des 
fremden Guts zuerkannt, Diefs gefchieht 
im Kleihen wie im Grofsen, und‘man hat 


Beifpiele, ‚dafs die Anfprüche,; welche ein 
mäch- 
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mächtiger" Firft’ auf ein erledigtes Land 
machte, verworfen wurden, weil ein min- 
der mächtiges Haus gültigere Documente 
vorzeigen konnte, wie es noch vor wenig Iah- 
ren dem Landgrafen von Hellen = Caflel in 
Betreff der Graffchaft Lippe - Schaumburg 
gieng, 
Ein folches Verfahren, wobei viel Ge- 
rechtigkeit gezeigt werden kahn, ift zur 
Sicherheit der Bürger und zum ruhigen 
Genufs ihres Eigenthums durchaus noth: 
wendig, und würde das gröfste Lob verdie- 
Den, wenn es allgemein und ohne Anfehen 
der Perfon angewendet würde. Allein die 
hohen, Monarchen überheben fich nicht 
blos der moralifchen Verbindlichkeiten, 
fondern fogar der bürgerlichen Geletze, 
die ihre Vorfahren und fie felbft fanctionirt 
haben, und üben das Recht des Stär- 
‘Kern aus, falls fie auf einem ehrlichen 


Wege ihre Abfichten nicht "erreichen 
kónneń. 


+. Die Theilung Polens giebt leider hiet 
von ein eclatantes Beyfpiel. 


Die Aafpriche der 'theilenden Mächte 
an einige polnifche Provinzen find: diefel= 


ben, 


m4 
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ben, welche einft Alexander der Grofe 


auf die ganze Welt: und auf den Mond 
machte: Wie könnte es auch anders feyn? 

Die Republik Polen war von jeher ein 

fveyes; fiir fich beftehendes Reich; die Na: 

tion zeichnete fich durch Sprache , Sitten, 

Verfaflüng u. f. w. vor andern Völkern aus 

und formirte ein eigenes Ganze, das in 

feine Grenzen eingefchloffen und von 

Niemand, als von fich felbft abhängig 
war, — Kein König und kein Stand der 
Nation Hat jemals dem ruflifchen oder 
preuffifchen Hofe gewille Anfprüche auf ei- 
nen Theil der Republik Polen gegeben 
oder geben können, die fie berechtigt lät- 
ten, ihre Anfpriiche bey gelegener Zeit 
geltend zu machen, (Polens Monarch ‘ift 
kein Souverain, und hat nicht, wie faft 
überall, die Macht, liber Land und Leute 
nach Gefallen „u difponiren. ` Er gehört 
der Nation an ` und wird gewöhnlich; aus 
ihrer. Mitte gewählt, daher er auch nur 
Sachwalter und erfter Diener des Staats 
it — was alle Fürften feyn follten, wenn 
doch einmal Fürften feyn miflen,) — Die 
alliirten Mächte haben auch in ihren Mani- 
feften keinen einzigen rechtlichen 


Grund 
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Grund für die Theilung angefli ‘ei 
Ten ihren geheimen ae Se 
g 4 eine Ur- 
kunden,  Schenkungsacten » Documente 
und dergleichen Auffinden konnten, um 
die Belitznelinung der polnifchen Provin- 
e nach Recht uid Gerechtigkeit zu ma- 
chen; was bleibt übrig? p; 
„Da Te die Macht in Händen und 
„Berrfchfucht im Herzen hatten, fo 
„nahmen fie, was ihnen von Gott Géi e 
„ Rechts wegen nicht gebihrte, ' mit Ge- 
„wält, und theilten fich in das Eigen- 
„thum einer Nation, die zu ohnmäch- 
„eig war, um Gewalt mit Gewalt zu 
„vertreiven und ihren Heerd zu ver- 
„theidigen !“ 


Die'Theilung Polens gefchah alfo nach 
dem belobten Rechte des Stärkern! Aber 
was ilt diefs für ein Recht? 

Wer darüber noch: nicht nachgedacht 
hat, dem können wir fagen, dafs diefes roi 
bufte Recht das Grundgefetz des thieri- 
{chen Staats fey, nach welchem diefer une ‘ 
geheure Körper zwar zum Untergang vie- 
ler einżelner Glieder, aber doch zur Er- 
haltung’ des Ganzen auf das Befte regiert 

wird, 


wird, Krieg und Mord find in diefer Ver- 
faflung ‘unvermeidlich, da jedes Subject 
nach Kräften arbeitet, und fein Recht, 
fo gut es kann, auszuüben fucht; ' indefs 
nieht niemals ein ganzes Heer von Star- 
ken aus, um den fehwächern Theil des 
Reichs zu unterdrücken oder zu verfchlin- 
gen, wie in unfern Staaten gefchieht, in- 
dem die Thiere weder Verftand noch 
ScharfGinn befitzen, um eine folche Un- 
ternehmung mit Klugheit anfangen und 


ausführen zu können. 
Das Recht des Stärkern ift kein Recht, 


es ift thierifcher Gebrauch thierifcher Ge- 
walt; die Ausübung deflelben entehrt die 
Menfchheit und hindert die Fortfchritte 
der Cultur und bürgerlichen Gliickfeelig- 
keit, die allein in einer gefettlichen Frey- 
heit gefeegnet feyn können! Diefes fchiind- 
liche Recht hat die grofsen Monarchien 
geftiftet und den Defpotismus erzeugt, 
es hat Kriege und Eroberungen . begün- 
ftigt , und im achtzehnten Iahrhunderte 
den Umfturz und die Theilung eines prof 
fen Reichs möglich gemacht. 

Ich habe immer geglaubt, dafs es mit 


der erftaunlichen Verfeinerung ‚der euro- 
G piifchen 


a 


piifchen Welt nicht viel zu bedeuten habe, ; 


weil fie nur die Oberfläche des Menfchen 
berührt — aber nimmer hätte ich gedacht, 
dafs fich die Barbarey des rohen Naturftan- 
des mit der Feinheit der policitteften Völ- 
ker paaren könne, und noch weniger, dafs 
in unfern philofophifchen Tagen die Macht 
allein über Recht und Unrecht entfcheiden 
werde, wo es faft zu allen Ohren gekom- 
amen ift, dafs hierüber einzig und allein die 
Vernunfet iprechen dürfe, 


Freyheit, Bürgerglück , -Wohlftand! 
Ihr mógt einftweilen noch abtreten, und 
uns eure fchönen Namen auriicklaflen! 
Wir find ‘noch nicht aus den Zeiten der 
Nimrod und der Alexander heraus, 
und das Quentchen ächte Aufklärung, das 
wir mit Mühe errungen haben, ; läfst uns 
bis jetzt den traurigen Zuftand der Welt 
mehr fühlen, als ihn mit einem beffern 
vertaufchen SI 

Die 

"**) Man verzeihe mir diefe Declamation, wovon ich 
fonft kein Freund bins Hier kann man Watlich nicht 
unterfuchen, fondern man mufs feufzen, — Wohl 
dem Manne, der auch hier die ftille Ruhe und Gröfse 


des Geiltes erhält, wennihn das harte: Schickfal des 
menfch- 
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Die Theilung Polens hat uns indeß 
gelehrt, was \minder michtige Staaten 
und befonders die kleinern Stände des 
deutfchen Reichs für ihre Freyheit zu 
fürchten haben, wenn das unfinnige Pro- 
ject eines Weltduumvirats, worauf Rufs- 
land und Oefterreich ohne Zweifel hinar- 
beiten, und womit Preufsen, ale die dritte 
Hauptmacht, einftweilen hingelockt wird, 
im -Ernft ausgeführt werden „follte und 
kónnte. ` | 


menfchlichen Gefchlechts tief beugen kónnte, das bis 
auf den heutigen Tag um nichts beffer if, als es feit 
undenklichen Zeiten war — beides, des Schickfal 
und das Gefchlęcht. 


Dritte 


Dritte Abtheilung. 


Kann cine gefunde Politik die Befitzneh-\, 


mung eines Landes auch oknie rechtliche 
Gründe g ut beijsen? 


Die Frage berührt den alten, nóch 
nicht geendigten Streit iiber die Verbin- 
dung der Moral und Politik, ohne deffen 
Ent{cheidung-iiber:.die Rechtarifsigkeit poli- 
' tifcher Handlingen, ii wie fern fie zugleich 
auf das Niitzliche bezogen wird, eben- 
falls nicht gründlich geurtheilt werden 
kann. Denn; obgleich‘. die Moralitat 
menfchlicher Flandtangen lediglich a prio- 
ri, und fomit. hinlänglich erkannt wird, 
fo haben fie doch aufser dem fittlichen 
Werthe allemal einen gewiflen Preis, den 
ihre gute oder fchlimme Wirkung in der 
Sinnenwelt beftimmt , und fie verdienen 


alfo, um fie richtig {chatzen *) 20 
kön- 


*) Schätzen — fo viel als taxiren, wie viel eine Sa- 


ebe werch fey, welche Ausdruck bey gewiflen Pro- 
; fel- 
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konnen, auch von diefer Seite erwogen zu 
werden. Diefs ift nirgends fo nöthig, als 
bey Handlungen, wo es blos auf den Nu? 
Gen angelegt wird, und wo eine moralis 
fche. Würdigung derfelben  iiberfiiilsig zu 
feyn fcheint — welches bey alen politi- 
{chen Unternehmungen der Fall ift, -dié 
bekanntlich nur um eines gewifien Zwecks 
willen gefchehen, und je nachdem fie ihn 
erreichen oder verfehlen, für heilfam oder 
fchädlich gehalten werden. —: Daher wird 
die Frage fehr- wichtig: ob:die Politik, 
da fie blos im Felde der Erfah= 
rung arbeitet; ohne Rückficht 
auf Moral, für fich- felbft gefetz- 
gebend fey, and ihre Anordnun- 
sen: und Unternehmungen wills, 
kührlich, ader wie esdie Lage der 
Sachen beftimmt, machen diirfe? 

So 


feffienen fehr gebräuchlich ift. — Es if merkwür- 
dig, ‚dafs, die deutfche Sprache für *seinmoralifche 
Begriffe den beitimmten Ausdruck: Jange, gehabt hat, 
che dicle Begriffe felbft in ihrer Reinigkeir vorhanden 
waren. So fagt man von einem braven Manne nie= 
mals: ich. fchärze, ihn, Sondern ` Ach achte ihn 
Verdienfte werden „gelchätzt,* d.“ h. ihre guren Fol’ 
gen werden gewürdigt, ohne dafs der blos verdiente 
Mann darum unfere Achtung erhält, wenn niche fein 
Artlicher Charakter dazu auffordert, 
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So lange es nämlich noch unmisgemacht 
bleibt, ob die Politik ihren eigenen hóch- 
flen Gerichtshof habe, und die Grundfitze, 
nach denen verfähren wird, unangefehn 
der moralifchen Gefetze, aus dem jedes- 
maligen Interefle des Staats und feinem 
Verhiltniffe zu andern deducirt werden 
müffen; fo lange darf die Philofophie in 
der politifchen Welt mit reiner Wahrheit 
nicht auftreten, fondern kann nur reguli- 
ren und erliutern, was nach conftitutienel= 
len Grundfätzen des Staat: gefchehen' mufs> 
te, wenn ee gleich, weder rechtmifsig, 
noch rechtlich (juridifch rechtmäßig ) wär; 
Könnte aber erwiefen werden,» dafs Moral 
und Politik durch irgend etwas ganz genau 
verbunden wären.  (theoretifch nämlich, 
denn in Praxi fehlt zur Zeit diefe Verbin- 
dung) und die Maximen ` der letztern mit 
denen der erftern in nothwendiger fubor- 
dinirter Vereinigung {tehen müfsten, wenn 
fie gleich an fich himmelweit verfehieden 
wären: dann kënnte auch der Philofoph 
mit offener Stirn die Sache der Wahrheit 
und Sittlichkeit gegen’ die Anmafsungen 
der politifchen Welt (nicht der Politik , da 
diefe im Einverftindnifle Debt ) verfechten, 

“und 


und nicht blos reguliren, “was von hóch- 
fter Hand gefchehen ift, fondern auch con- 
ftituiren, dafs es nicht. hätte gefchehen 
follen, wenn e etwa unrecht war, oder 
dafs etwas beffer und anders hatte-gefche- 
hen follen, wenn dabey nur ein eigennü- 
tziger Zweck und nicht ein Endzweck zu 
Nutzen und Prommen des Staats beabfich- 


tigt war! 


Lafst uns verfuchen, ob wir zum Be- 
huf unferer Unterfuchung und zur Philofo- 
phie der Politik in diefen verwirrten Gin- 
gen fichern Fufs faffen können. 

Die Verbindung zweier, an fich fehr ver- 
fchiedener Wiffenfchaften, der Moral und 
Politik, kann nicht in ihnen felbft enthal- 
ten feyn, : da fie beide ganz entgegenge- 
fetzte Principien haben, ` 

1) Die Politik befteht in dem Syftera 
von Grundfätzen zum Behuf eines 
gemein - bürgerlichen Wefens; die 
Moral enthält die Principien der 
Sittlichkeit für alle Menfchen und für 
das" ganze Reich der vernünftigen 
Weltwefen. 

3) DieErftere tendirt einen gewiflen 
Zweck als ihr Obiect, und wee 

ar 


der oberfte Grundfatz der Politik 
wenn es einen dergleichen giebt, łe 
derzeit material, 

Die Letztere ift ohne allen 
Zweck, und hat kein Ocject, worauf 
fie hinweifet, daher auch das kóchfte 
moralifche Gefetz, fo wie alle aus 


demfelben fliefsendé, blos format 
find, 


3) Politifche Grundfätze für fich ee, 

nommen find beliebige Maximen, = 
2u einer gewiflen Abficht taugen 
und daher nicht allgemein gelten ów. 


nen; man nennt fie Staatsmaxi- 
men, weil fie nur auf einen Staat 
und nicht auf jeden, fondern nur em 
einen oder mehrere anwendbar find: 
alle bürgerlichen Gefetze find will- 
kiihrliche Anordnungen zum 
Beften des gemeinen Wefens, die we- 
der an fich felbft; noch fiir einen Jeden 
giltig find, fondern in fo fern fie Mit- 

tel zu einer lóblichen Abficht und 

von. den Machthabenden , feyen es 

Könige oder Volksreprifentanten ; als 

Gefetze autorifirt find, a 


Die 


DA 


Die moralifchen Gefetze enthalten 
nichts beliebiges, das auf etwas hin- 
zielt, fie find fehlechthingebieśende 
Geletze‘) die ihre Sanction durch fich 
felbft erhalten, und kemmer fremden 
Authorifirung bedürfen; fie gelten fiir 
jeden einzelnen Menfcheń; "und ver- 
binden jeden einzelnen Menfchen mit 
ftrenger Nothwendigkeit. 

4) Die Grundfitze, welche die Politik, 
„und die Principien; welche die Moral 
aufftellt, find alfo einander gerade ent- 
gegengefetzt und kënnen, ‚jede für 
fich gedacht, nie in wechfelfeitige Ver: 
bindung gebrachtwerden. Ware nun 
auch.alle andere Verbindung derfelben 
fchlechterdings unmöglich, und könn- 
te nicht wenigftens-die eine derandern 
untergeordnet werden, um fo eine 
gleich: fefte und unzertrennliche Ver: 
einigung herauszubringen; dann wür- 
de das politifche Regiment ohne Ein- 
fchränkung willkührlich feyn können, 
und der Staat ein blófses Spiel feiner 
Beherrfcher werden, von deren gutem 
oder bófem Willen es allein abhienge, 
ob der Zweck der bürgerlichen Geiell- 
Schaft 
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fchaft befördert oder- gehindert wür- 
de, —  Faft alle Reiche. der Welt, 
grofse und kleine Fürftenthümer u. e 
haben fich zu diefer Willkührlichkeit 
erhoben und damit die Linder'ernie. 
drigt, ich glaub > hauptfächlich aus äre ein einziges Reich 
Rade, deg krów f fchengefchlecht ER Si d Soni 
litifche gemeine Wefen. als ein freyes unter een ? 
‚für fich beftehendesGanzes betrachtete, Nafuzge STE kach nicht: da 
defsen Obere, nach beliebigen Grund. 6) Da aber diefes Reich n RER 
fitzen, Gefetze und Statuten fchaffen, ift*); indem pei mód Weit fo 
und fie als Norm des Verhaltens fir fetzgebung nicht Geh 


5) Der Menfch ift an keine meh 
fetze, als an die der gem Ee 
den, und wenn er diefen eg: >. 
fo brauchte man keine pofitiv = 
fetze, keinen Staat und keine 8 
liche Vereinigung; das ganze 


as po- 


Bürger und Inwohner authorifiren 
könnten — die felbft (Obere) nach 
Gefallen und zuGunfen ihrer eigenen 
‚Abfichten über die Kräfte des Staats 
und das Vermögen der Unterthanen 
difponiren kónnten, ohne bey dem al- 
len nach einer hóheren Macht zu fra- 

gen, von welcher fie die bürgerlichen 

Gefetze entlehnen, undian welche fie 


gleich andern Menfehen gebunden feyn 
Sollten, 


ift eine bürgerliche Vereinigung > 
Menfchen zu. einem Stant Een E 
der jenes Reich gleichfam Se Er 
vorftellt, und worinn die Men sei > 
dem allgemeinen Staat Gottes erzog 


werden. 


m) Sollen die Gefetze des birgerlichen 


Staats fiir uns verbindende K Zä 
haben, ohne welche er felbft nicht = 
' ftehen würde, fo dürfen fie nicht po a 
tiv, nicht wilikihrlich, und das gemei 


W i abhän- 
ne Weien kann kein freyes, unabhä 
G ilwir keine an- 
i eil wir keine 
anzes feyn, W 
giges Ga! ley Ge? 


Wo liegt nun das Bindemittel, das die 
tik, mit’ der Moral in gute Verei 
bringt? 


‘Poli ER 


D r ) Wir be a D d H 
© ten d rum cin Reich komme 


‚dern; als Naturgefetze:( moralifche ) ` 


anerkennen; ‘und nur unter diefen 
‚Gefetzen ein freyes gemeines Wefen 
ausmachen kónnen, 


8) Mithin müfsen die bürgerlichen Ge- 
fetze durchaus von den Naturgefetzen 
entlehnt und mit diefen übereinftim- 
mend feyn, weil wir fie aufserdem nicht 
anerkennen dirften, und weil ein Staat, 
der willkührliche Gefetze gabe,. die 
noch dazu den moralifchen entgegen- 
ftänden; ‘kein menfchlicher Staat, der 
zum Reiche Gottes führt, fondern cin 
unterjochtes Sklavenkorps wäre, wo 
aus Mangel an Freyheit “die Geiftes- 
kultur und fittliche Bildung gehemmt, 
und fonach der Zweck aller bürgerli- 
chen Vereinigung vereitelt werden 
würde, 


9) Faft man alle Grundfitze, die fich 
auf die Einrichtung einesgemein - biir- 
getlichen Wefens, defsen Geletzgebung 
undVerwaltung beziehen, in ein System 
der Politik zufammen fo fieht man, 
dafs ein folchés System genau nach mo- 
ralifchen Grundfätzen : geformt feyn 

end 
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Le diefen in der ftrengften Ver- 


AAA afs es dem 


iifse, fo d 
bindung ftehen muise, 
mp die praktifche Vernunft gegebe 


3 in” Gli 
nen Zwecke eines Staats in Ehefi F g 

i ax? ens 
entfpreche und in Praxt wenlg 


nicht widerfpreche. 


ik mufs alfo der Moral oh- 
kung untergeordnet 
werden, und alle ihre ee Sé 
Anordnungen können nur 1n ję sę 
richtig und gültig feytt, als lie. Ger 
moralifchen Gefetzen wa ea 
entgegen ftehen, und au Zeng 
Zwek des Staats hinzielen; m 
Verwalter des Staats ftehen alfo = 3 
h andern Menfehen, unter den z 
fetien der Freyheit und sien = 
biirgerlichen 'Welen$s; und find 1 


hin für alle Handlungen, die fie Kraft 


ihres Amts verrichten moralifch und 
ibre 


_ politifch verantwortlich, 


to) Die Polit 
ne Einfchran 


gleic 


Ko darf Ich; diefem allen 


Klugheit nicht zum 
ngen ma- 


"ur Die Politi 
au Folge; die 
alleinigen Princip der Handlu 
chen, da fie, als der Moral un pda 
net wid dadurch innig mit ihr 


tergeord- 
ver- 
bun- 


bunden, die moralifchen Gefetze als die: 


hóchfte Macht anerkennen mufs, von 
der fie allererft das Recht einer Gefetz- 
Schung erhält; die jedoch, wenn gleich 
nicht der Form, fo doch dem Ger 
fte nach, den moralifchen Gefetzen 
angemefsen feyn mufs, 

12) Das materiale Princip der-Politik 
könnte alfo etwa folgendes feyn: An- 
gemelsenheit der Handlungen zu dem 
durch die praktifche Vernunft gegebe- 
nen Zweck eines Staats. 

13) Diefer Zweck befteht: in Beför- 
derung der Moralitätder Gei- 
flesk ultyir und der phyfifchen 
Wohlfahrt der Biirger, fo viel 
durch birgerliche Anordnun- 
gen sefchehenkann. DieMenfchen 
vereinigen fich zu einem Staat, der Staat 
ift verbunden, die Menfchen zu eińem 
fiir das allgemeine Wohl arbeitenden 
Ganzenzu vereinigen, alle Hindernifse, 

diefich diefem Zwekke entgegen ftellen, 
wegzuraumen und für die Erreichung 

defselben alle Mittel anzuwenden. 

14) Die ausdem angegebnenPrincip der 
Politik abzuleitenden Grundfitze wir. 
den, 
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den, in. ein Syftem vereinigt, das 
feyn, was man fich unter. einer ge- 
funden Politik denken könnte, 
und was bis auf den heutigen Tag we- 
der in Büchern, noch in Kabinetten 
und Rathsftuben zu finden ift *). 


Nach diefen Erörterungen können wir 
füglich, zur Beantwortung obiger Frage 
fchreiten: ob eine gefunde Politik die Be- 
fitznehmung eines fremden Landes auch oh- 
ne rechtliche Gründe gas heifsen könne? 


Wenn 2. B, ein wohl eingerichteter 
Staat X,, (es verfteht fich xo, weil es kei- 
nen dergleichen giebt) der Nachbar eines 
Landes wire, defsen Einwohner phyfifch 
und moralifch auf eine unmenfchliche Art 
gedrückt wurden, wie es wohl zu gefchehen 
pflegt; und man nicht leicht erwarten könn- 
te, dafs fich diefes Land aus feinem Elende 


er- 


*) Hiemit ift freylich die Sache noch nicht beendigt, 
die einer weitern und tiefeindringenden Unrerfuchung 
bedarf, Fir die ‚gegenwärtige Abficht ift indels, 
wie wir glauben, genug gefage, und wenn unfre 
Ideen einen beffern Kopf veranlafsten, ‘fie weiter zu 
verfolgen und fyftemacifch zu ordnen, fo könnte 
daraus vielleicht ein Gewinn für. die Philofophie dex 
Politik erwachfen, dig auf ihrem Felde noch wenig 
gewonnen bat, 
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erheben, und fich zu einem "glücklichen 
Staate empor arbeiten werde =— fo könnten 
dies vielleicht gute politifche Grün- 
de feyn, ein folches Land in Befitz zu neh- 
men und es unter einer befsern Regierung 
glücklich zu machen. Allein dag Icheint 
nur fo! 


‚Eine gefunde Politik darf und wird 

a) gie etwas unternehmen, was offenbar 
unmoralifch ift, fo wie fie überhaupt 
nichts gut heifsen kann, was wider die 
Gefetze der praktifchen Vernunft läuft, 
denen. fie ohne Einfchriinkung unterge: 

„ ordnet A, — Die Befitznehmung eines 
fremden, Landes; mag. De noch fo niitz 
lich und: dem Staate felbft noch: fo er: 
ipriefslich feyn, ift eine ungerechte Hand- 
lung, die, kein Menfch,  und'alfo auch 
kein wahrer Staatsmann, als allgemeine 
Maxime wird gelten laffen. Machen wir 
fogleich die Anwendung auf die Theilung 
Polens! 


War die Republik Polen in einem fo 
_ traurigen Verfall, dafs man an ihrer Ret- 
tung hätte verzweifeln müflen, wenn nicht 
Rufslaıd und Preufsen mit der Theilung 

ins 
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ins Mittel getreten’wären? Nein! Polen 
hatte fich felbft gerettet, und war 
auf den Punkt, zu einem wohlein- 
gerichtetenStaat umgefchaffen zu 
werden, wenn nicht Rufsland und 
Preufsen diefe Umfchaffung wi- 
der Recht und Gerechtigkeit ge- 
hindert hitten! — Ferner: 
H die Regierung der rufsifchen und 
preufsifche Staaten fo gelinie und fo be- 
gliickend , dafs man wiinfchen miilste; em 
Bürger derfelben zu werden? Nein! Denn 
in Rufsland und Preufsen giebt es keine 
Birger, fondern blofse Unterthanen, die 
von dén Regenten wilikubrlich beherrfcht 
und dureh ungeheure, Abgaben gedrückt 
werden. In der That, lieber ein Bürger 
einer kleinen Reichsftadt, als Inwohner 
eines” grofsen mächtigen "Reichs, deen 
gerühmter Wohlftand‘ dem Hofe und den 
Grofsen, zuflielst und eigenthümlich gehört, 
dagegen Armuth und Laft den Handwerker 

und Landmann drückt! 
Nach den Syftem einer gefunden Po» 

litik liegt 

b) dem Staat gar nichts daran, 
fich extenfive zu vergröfsern, 
D da 


so 


da auch ohne das der angege- 
bene Zweck defselben erreicht 
werden kann. . Wass fich der Staat 
fonft noch als Zweck vorfetzt, z. B. Dę- 
müthigung feiner Nachbarn, Erweiterung 
feines Gebiets, das-ift vom ‚Uebel; das 
befördert die Wohlfahrt defselben nicht, 
fondern befriedigt nur die Herrfehfucht 
der Regenten. — Wann wird man doch 
begreiffen, was in diefem Jahr millios 
nenmal gefagt worden ift, dafs die Ver. 
grófserung eines Staats, er fey mächtig 
‚oder unbedeutend, die Bürger um nichts 
glücklicher, fondern nur -einige wenige 
begüterter macht, und dafs die Mehter 
des Reichs, womit man den deutfchen 
Kayfern (chmeichelt, genau genommen 
fehr unnütze Werkzeuge find, die man 
wohl verwiinfchen müfste, wenn fie 
darauf ausgiengen, diefem Titel Ehre 
zu machen, 


Vorausgefezt, dafs der Befitz einiger 
, polnifchen Provinzen dem rufsifchen und 
preufsifchen Ho fe fehr zuträglich war, um 
etwa dadurch das Uebergewicht über andere 
Staaten zu erhöhen und die Pforte defto 

mehr 


sr 


mehr in Achtung zu erhalten *) — war 
dies darum dem Lande felbft erfpriefslich? 
Gewinnen durch eine folche Vermehrung 
die Unterthanen an Erleichterung, an Frey- 
heit und bürgerlicher Glückfeligkeit, wor- 
auf bey allen Staatsaktionen die erfte Rück- 
ficht genommen werden follte? Erebéruns 
gen und Ländergewinn begiinftigen allemal 
die Herrfchfucht der Regenten und geben 
dem Duspotismus neue Nahrung, wer kann 
dem Volke dazu Glëck wiinfchen? ‘Das 
Volk foll e bey den ‘Triumphen feiner Fürt 
ften Trauerkleider anlegen, und das feyer- 
liche Te Deum mit einem kliglichen Bufs- 
liede begleiten **)! 


Indefs 


*) Rußland, Oefterreich und  Preufsen find, aber am 
fich mächtig genug, um den Türken, fame allen 
afiatifchen Despoten die Spitze zu bieten; und wenn 
man’ nur nicht verfuchte an ihren Lindereyen Tam 
zwakken „wo es nut gefchehen kann, fo wiirde man 
vor diefen vermeintlichen Feinden der Chriftenheit 
gewils ficher bleiben. 


**) Je mächtiger der Fürft wird, defto willkührlidher 
feine Regierung, das liegt fehon in der menfchlichen 
Natur. Ein Fürft darf für feine Perfon keine 
Macht haben, fonft fucht er fie zu gebrauchen und 
macht aus Bürgern blofse Unterthanen. Die Mache 
gehört der Nation, die fie ihm, fo lange er Regent 


Da 


Indefs könnte es feynydafs die Thei- 
Yung Polens fir die Unterthanen der alliir- 
ten Mächte mm Zukunft fehr vertheilhaft 
würde : aber giebt das fchon ein Recht 
an einer fonft ganz unbefugten Be 
fitznehmung ‘eines: Landes? - Darf fich jes 
mand:erfrechen:, das Vermögen eines Taui 
genichts; der von Zinfen lebt, anzutaften, 
um es zum (Wohl feiner Familie oder zu 
allgemein nützlichen Abfichten zu verwen- 
den? “Ht der nicht ein fchändlicher Dieb; 
der um ein 'grofses Gaftmahl auszurichten, 
Ochfen und Maftvich und Wein dazu flieblt 
edet dem: Schweils: feiner’ Sklaven auf- 
tifcht? — Wollt ihr, (Götter der Erde, 
ener Land mit Wohlftand und Bürgerglück 
traktiren, fo bedarf es keiner Eroberun- 
Send keines dufsern politifcheń Glan- 
zes; lebt menichlich, fchenkt uns Freyheit 
und-.freyen Gebrauch unferer Kräfte, übt 
Recht und Gerechtigkeit, "und lafst uns 
mehr als die Hälfte von dem Lohne unferer 
Arbeit! Wenn ihr das thut, fo thut ihr, was 


f ihr 


ift, freywillig leihet, ihm aber‘ abnehmen kann, 
wenn er feine Regentenpflichten "Übertritt. — So 
lange ihr diefes Recht an euren Fürften nicht ausü- 
ben könnt, fo ift alle eure Freyheit nur Dunft, 
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ihr fchuldig feyd, ihr gebt uns.nur wieder, 
was man uns genommen. hat und was wir 
mit Recht fordern können, aber Dank und 
Liebe und unfterblicher Ruhm wird euch, 
von jedem braven. Manne dafiir werden, inr 
defs eure Eroberungen und. Kriege in den 
Jahrbiichern der Nachwelt nur als Zei- 
tungsnachrichten aufgezeichnet, und euer 
Andenken nur eurem Nahmen gelten wird! 


Doch wozu Worte, die nicht gehórt 
werden und noch weniger zu Herzen ge- 
hen! Unfere Fiirften fitzen ruhig auf ih- 
ren Thronen, gehüllt in einen Nimbus von 
Hoheit und Majeftit, und fpielen mit dem 
Gut und Blut ihrer Unterthanen wie mit 


‚Federbällen, | und die Wahrheit? die 


Menfchlichkeit? — Ich fürchte, fie wird 
nicht eher gehórt und beherziget werden, 
bis] alle Welt in Allarm kommt und mit 
Gewalt fordert, was die Gewalt\uns entrif- 
fen hat. = Revolutionen find ein trauri- 
ger Behelf für die gedrückte Menfchheit, 
aber fie find auch das einzige Mittel, der 
Tyrannei verblendeter Fürften und eigen- 
nütziger Höflinge Einhalt zu thun, und kei- 
ne weltliclie- Macht wird ihren Ausbruch 

hin» 
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hindern kénnen, fo lange man den Men- 
fchen ihre unverlierbaren Rechte und 
Freyheiten vorenthilt,. und zur Befriedi- 
gung der Liifte und Capricen der Fiirften 
und des Hofgefindels die Güter der Bür- 
ger und Landleute pliindert ! 


Vierte Abtheilung. 


IR die Theilung Polens mach den So- 
phifmen der Hofpolitik [cheinbar 
rechtmifsig? 


D, ganze bisherige Unterfuchung über 
die Rechtmäfsigkeit der Theilung Polens 
wurde aus blofser Vernunft, und ohne Hin- 
ficht auf die wahren oder falfchen Gründe, 
welche in den Manifeften der alliirten Höfe 
fiir die Theilung fprechen, geführt. Dies 
mufste nothwendig gefchehen, wenn unfre 
Prüfung vernunftmäfßsig und vollftindig feyn 
follte; wir mufsten vorerft das blofse Fak- 
tum vor Augen nehmen, und es von gewif- 
fen Seiten betrachten (Abtheil. I, IL. IM.) 
worauf die politifche Welt gewöhnlich nicht 
achtet, und die doch bey Gegenftänden 
der Art als die wichtigften Entfcheidungs- 
punkte gelten miifsen. 

Die Refultate der vorhergehenden Un- 
terfuchungen zeigten uns die Theilung der 
Republik Polen als eine hóchft unmarali- 

fche, 


56 


fche, widerrechtliche, ja fogar gefunden 
politifchen Grundfitzen zuwiderlauffende 
Handlung; man. wird 'alfo nicht erwarten, 
- dafs die nun folgende Prüfung den ftatum 
yei umkehren, und was einmal als Unrecht 
erkannt A, durch »pelitifiche Seiten- 
fprünge zuRecht gedreht werden könne, 
Dies und nichts anders find die wohlerwo- 
genen Gründe, nach welchen Se. Majeftit 
der König von Preüfsen mit Einftimmung 
Ihrer Rufsifch - Kaiferlichen Majeftät an er- 
kannt haben, dafs die Republik Polen 
durch eine neue Theilung in folche Schran- 
ken gefetzt werden müfle , die ihrer in- 
nern Stärke und ihrer noch zu erringenden 
Glückfeeligkeit angemefsen find, 

Bevor wir alle in den Theilungsmani- 
feften befindlichen Sophismen genauer anfe+ 
hen, wollen wir über das Wefen des allge» 
meinen politifchen Syftems der europii- 
fchen Mächte, etwas weniges beybringen, 
was uns bey der folgenden Priifung zu ftat- 
ten kommen wird. 

Was- ift die Politik der europäifchen 
, Mächte ? Sie ift ein verfchrobenes intri- 
| gantes Sytem von Grundfatzen, die Eh- 
re, den Glanz und die Herrfchaft der regie- 
ren- 


3% - 


renden: Häufser auf Unköften. anderer zu 
vermehren. = So einfach die: Grund: 
{itze der wahren Politik find, und fo leicht 
De auf die Beförderung des Zwecks eines 
Staats angewendet werden könnten, wenn 
man Luft dazu hätte, fo tief verfchlungen 
undiverwickelt, fo mannichfaltig und verän- 
derlich find die Künfte der Höfpolitik, fo 
viel Intrigue, fo viel Rafinements und ver- 
borgene Schleichwege gehören dazu, um fie 
in Ausübung zu bringen, und das Interefser 
der Höfe unter dem Schein der Ehrlichkeit 
und einer gewiflenhaften Vorforge für das 
Wohl des Landes zu befördern. . Die Polis 
tik der europäifchen Mächte geht ohne Aus- 
nahme auf den angegebenen. Zweck. der 
Vergröfserung und Erweiterung ihrer ufur- 
pirten Herrfchaft; aber jeder einzelne Hof 
hat fein eigenes, oft geheimes Syftem, fei- 
ne eigene Staatsklugheit, und feine befon- 
dern Machinationen, die er gegen die iibri- 
gen, mit denen er vielleicht ip Verbindung 
fteht, fpielen lifst; manalliirt fich zu einer 
gewifsen Abficht und arbeitet immer ge- 
gen einander — einer fucht den andern'zu 
hintergehen, und jeder will den meiften 
Vortheil für fich ziehen. 


Das 


$8 


Das beftehende Syftem der Politik fin- 
det alle Mittel’erlaubt, die zu der Errei- 
chung ihres lóblichen Zwecks führen kön- 
nen, und vorzüglich operirt der Finanz. 
geift der Fürften und Minifter, der nie 
grófser war, als in diefen Zeiten, ohne 
Unterlafs an der Herbeifchaffung des aller- 
nothwendigften Mittels, fich Macht und 
Anfehen zu erwerben. Man fucht alle 
Vortheile, die das Land von feiner Lage; 
von feinen Producten, von feinem Handel 
u. f. f. für fich gewinnen könnte, -dem Hofe 
zuzuwenden; man befchwert das Volk mit 
einer Menge von Abgaben, die es kaum 
erfchwingen kann, und ift fo unmenfehlich, 

‘auch auf die unentbehrlichften Bedürfniffe 
des Lebens driickende Impoften zu legen, 
um ja von allem mitzuachren , was die Uns 
terthanen im Schweifle des Angefichts er- 
worben haben — aber was hilft’s? Diefe 
Unmenfchliehkeiten füllen die Schażkam- 
mern, geben dem Staate {wollte fagen 
dem Hofe) ein politifches Gewicht, und 
befriedigen die Bediirfnifle des regierenden 
‚ Hlaufes!: 

Krieg» find ohne Widerrede ein 
Schandfleck fiir „die Menfchheit, und ko- 
ften 
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ften obenein viel Menfchenblut, ‘viel Geld. 
aufwand, machen Jammer und’ Elend auf 
der Erde — aber nach dem Ermeffen der 
faubern Staatsmanner find fie ein nothwen- 
diges Uebel und ein herrliehes Mittel, zu 
Ehre und Macht zukommen; man braucht 
es, fo oft ein Stück Land zu gewinnen 
oder ein Michtiger zu demiithigen ift — 
man opfert ohne Riickficht, ohne Scho- 
nung, einer niedrigen Abficht, oft einer 
blofsen Caprice das koftbare Leben von vie- 
len Taufenden auf, uud bringt ganze Pro- 
vinzen in driickendes Elend; das will die 
Politik, das heifst die Klugheit gut — wer 
kann einen Namen für diefe Ungeheuer 
finden? wer kann die Männer, die Fürften’ 
und Räthe ehren, die fich von ihnen lej: 


ten lalen? 


Ich geftehe es; und nie habe ich ein fo 
furchterliches Geftändnifs abgelegt: Diefe 
verwünfchte Politik, welche dem 
wahren Zwecke der bürgerlichen 
Gefellfchaft gerade entgegen ar- 
beitet, it bey der jetzigen ner 
faffung der europäifchen Reiche 


fir jeden bedeutenden Fürften 
das 
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daseinzige, zweckmifsigfte Mit- 


tel, fein Land und feine Herr- 
fchaft vor der Raubfucht der 
machtigern Monarchen zu fchii- 


tren! Es ift ein allgemeiner Hafs, 


und ein geheimer Krieg der Re- 
genten- gegen einander; die Grof., 
fen wünfchen die Kleinern zu 
vetfchlingen, und diefe miiffen, 
was jeme auch thun, alle nur mög- 
liche Rinke, die ihnen die Klug- 
heit an. die Hand giebt, aufbie- 
ten, um durch Lift der flärkern 
Macht Widerftand zu leiften. 


Was daraus werden foll? Wie lange 


diefer fchmälige Zuftand der Menfchen 
dauren werde ? 


Ich mag darauf nichts antworten, die 
Nachwelt «wird Rath fchaffen, und ich be- 


daure jeden Philofophen, der: diefem Uebel 
abzuhelfen fucht. | 


Ee 


Die Theilung der Republik Polen. lifst 
fich ohne liigenhafte Manifefte aus dem be- 
fiehenden Syfteme der Politik fehr wohl 

erkli- 
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erkliren, welchem zu Folge die Erweite- 
rung der Herrfchaft, fie ge'chehe durch 
Eroberungen, durch eizenmichtige Befitz- 
nehmungen oder durch liftige Betrüge- 
reien, unter die erften Pflichten eines Re: 
genten gehört, deren Erfüllung ihm und 
dem Staate gleich vortheilhaft gehalten 
wird, "Findet fich die geringfte Veranlaf- 
fung, diefe erhabene Pflicht zu erfüllen, 
fo fehlt es nie an befchönigenden Griin- 
den, welche die Rechtmifsigkeit der hóch- 
ften Verfiigungen darthun, und wenigftens 
dem grofsen Haufen glauben machen, dafs 
das Haupt der Nation immer von den be- 
Den Abfichten für das Wohl des Landes 
geleitet werde.. . Davon zeugen alle Kriegs- 
manifefte, welche, da fie ein- jederzeit 
fchindliches Unternehmen als nothwendig, 
vortheilhaft und gerecht aufftellen, nicht 
anders als liigenhaft feyn kónnen ; denen 
man aber doch Beyfall giebt, wenn die 
Lage der Sachen einen Krieg, befonders 
wo es auf Vertheidigung ankommt, noth- 
wendig zu machen fcheint, wo man denn 
fagt: Diefer Krieg ift nach Grundfätzen 
der Hofpolitik rechtmafsig, den eine ge- 
funde Politik nie rechtfertigen wird. 

In 
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In den Theilungsmanifeften der alliir- 
ten Höfe findet fich aber nicht einmal diefe 
(cheinbare Rechtmäßigkeit, und die ganze 
Deduction derfelben kiindigt ein fo offen- 
bares, Unrecht an, dafs es unbegreiflich 
wird, wie Catharina. II. und Friedrich Wil- 
helm von: Preuffen einen Schritt thun 
konnten, der fie’ der Verachtung. der gan- 
zen Welt, blofs (ellen mufs. —> Aber das 
leidige Interefle fitzt bey menfchlichen 
Angelegenheiten immer oben an, und 
macht auch grofse und flarke Geifter wa 
feinen unterthinigen Dienern! 


Alle Punkte in den Declaration 
nen des ruffifehen und preuf 
fifchen Hofes fprechen’ fo we- 
nig fir die Rechtmifsigkeit der 
polnifchen Theilung, dafs fie 
hochftens uur als Befchwerden 
gelten können, welche an eine 
freye Nation zu machen, eine 
fremde, feindfelig gefinnte 
Macht nicht einmal befugt ift. 


Die ruffifche Kaiferin hatte, wiebe- 
| kannt; die Conftitution vom dritten May 


1791. mit den Wafien umgeftofsen, und 
liefs 
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liefs ihre Truppen ` auf: dem Gebiete der 
Republik, um ihren Einflufs auf die innern 
Angelegenheiten: derfelben und auf die 


neue Regierungsformy defto.:geltender zu 


machen, Preußhifche Truppen, rickten in 
gleicher Abficht in Polen ein und befetz- 
ten mehrere fefte Plätze. ` Man befchwerte 


fich iiber diefen gewaltfamen Einfall, und 
erhielt zur Antwort, daß die Truppen 
beider Mächte die gute Ordnung in der 
Republik wieder herftellen und die Ein- 
führung einer neuen Verfaflung unterflü- 
tzen follten, _ Konnte man dabey gleich- 
gültig bleiben? Die Warfchauer Conföde- 


ration bot den Adel und die Nation auf, 
um Gewalt mit Gewalt zu vertreiben; aber 
die rufifchen Generale verweigerten ihr 
die Kanonen aus den Arfenilen der Repu- 
blik, und droheten, es als eine Kriegser- 
Klärung anzufehn, wenn man das Vorrü- 
cken des preuffifchen Heets hindern wür- 
de. Das Aufgebot wurde widerrufen «=» 
aber wer konnte verhindern , ‘dafs nicht 
zwifchen den vaterländifchen und den 
fremden Truppen einige Gewaltthätigkei- 
ten vorfielen, dafs einige Bürger die Sol- 
daten der eingerückten Corps iqfultirten, 

und 
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und De au erinörden drohten) wenn fie wi- 
idetrechtliche Schritte ‘thun würden? Man 
war nattirlich in hohen Grade unzufrieden 
‘mit dem Finmarfch fremder Kriegsvöl- 
ker, die man weder gerufen noch herbey- 
"gelockt hatte *), und verwiinfchte fie in 
„das Land zurück, wo'fie befoldet: wurden: 


Aber das alles legt man in den Thei- 
‘Jungsmanifeften der polnifchen Na 
tion zur Laft, was doch nothwendige 
Folge der angefangenen Beleidigungen des 
‘Staats - und Vólkerrechts war, und fchil- 
dert fie als ein. unruhiges Volk, das die 
łingft erprobte ,Grofsmuth der 
ruffifchen Kaiferineinerfeits, und 
die Freund{chaftsverficherungen 
des Königs von Preuffen andrer- 
‘feits mit dem fchnódeften Un 
dank erwiedere, 

O weh! Der fchändlichfte Undank und 
die ‚tieffte Verachtung für eine folche 
Grofsmuth und für folche Freundfchaft 
ift wahre Biirgertugend und Ausbruch "ei, 


nes 


*) Wenigfteńs niche die Nation, fonderh die Feinde 
derfelben, die Felix Potocki, Poninski, Rzewuski, 
Branecki, Koflakowski u, Lt 
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wes reinen Gefihls fir Grofsmuth und 
Freundfchaft; wofür man an den Höfen 
nur das Wort bat. Welch’ ein grofsmü- 
thiger Freund, der fich ungebeten in die 
Ännern Angelegenheiten meines Haufes 
mifcht, und darin nach Gefallen herrfchen 
will! der mich thätlich angreift, weil 
meine Grundfätze den feinigen widerftrei- 
ten, der mir mein halbes Vermögen raubt, 


“weil ich ihn aus meinem Haufe werfen 


wollte! — Wie? eine freye Nation fchaftt 
fich eine Regierungsform, wobey fie glück- 
lich zu werden glaubt, und fremde, "nach- 
barliche Michte geben fich das Anfehen, 
fie aus einem tiefen Elende retten zu wol- 
len, worin die neue Veränderung fie un- 
fehlbar Qürzen wird; und zerföhren mit 
Gewalt das angefangene Werk, wie, das 
ift Freund{chaft, Grofsmuth? Das: freye 
Volk bietet feine Krafte auf, um der Ge- 
walt zu widerftehen, und fich unabhiingig 
zu erhalten — und das ift Verletzung der 
Freundfchaft, fchnöder Undank? Die ftar- 
kere Macht fiegt, und das gedrtickte Volk 
weifs kein Mittel zu feiner Rettung, als 
bey andern Mächten um Hülfe zu flehen, 
ihnen die Lage der Sachen, rein wieifieit, 

E vor- 
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vorzuftellen — und das heift, geheimen 
Rinken Platz machen, bey fremden Hófen 
Cabalen anzettelny und die Nation wider 
einen freundfchaftlich gefinnten 
Hof aufwiegeln? . | 


Seht! die feine, Yerfteckte Politik hát 
fich in den Theilungsmanifeften überaus 
offen, gezeigt; es find hier keine ge. 
fchraubte Sophiftereyen zu löfen , die pure 
‚Wahrheit liegt klar vor Augen: man hat 
das Unrecht in aller Einfalt von 
fich ab auf den andern Theil ge- 
wilzt, und die Umftande fo un gè- 
fchickt verdreht, dafs es Jeder- 
mann erkennen kann. 


Doch, lafst.uns einmal zugeben, dafs 
die polnifche Nation fehr unrecht that, da 
fie die (unnöthige) Vermittelung des ruf- 
fifchen und preuflifchen Hofes- nicht “an- 
nehmen wollte, da fie fich; den Truppen 
diefer Mächte ‚widerfetzte, und ihr weite- 
res Vorrücken mit Gewalt zu verhindern 
fuchte,, da ein polnifches Piquet einen 
preuflifchen Hufaren, der auf ihrem Ge- 
biete patroullirte,. verwundete, und ver- 
wegene Bürger harte Reden gegen die rufi- 

j fehen 
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fchen Soldaten ausftiefsen — konnte diefs 
etwas mehr veranlaflen, als Befchwerden 
von Seiten des ruffifchen und preuffifchen 
Hofs, an die Republik Polen? Konnte man 
für diefe vermeyntliche Verletzung des 
Völkerrechts etwas mehr fordern als Ge- 
nugthuung? Oder, das Aergfte angenom- 
men, alle jone Vorfälle durften höchftens 
zu einer. Äriegserklärung berechtigen, 
und in den Manifeften als veranlaffende 
Urfachen zum Kriege aufgeführt werden. — 
ein Ehrenkrieg , ‘dergleichen. von Anbe- 
ginn der Welt in Menge geführt worden 
find: — aber auf fo uweideutige Facta bil- 
lige Anfprüche auf mehrere Provinzen Po- 
łen$ zu griinden, und fie durch Hülfe der 
Waffen, geltend zu machen, das ift ein 
Salto mortale, ein Sprung vom Unreche 
zum Recht, den jede Menfchenvernunft 
widerfprechend finden mufs, Das haben 
auch die hohen alliirten Mächte hinlänglich 
gefühlt, und deswegen auf Genugthuung, 
Entfchidigung und auf alles Verzicht ge- 
than, wozu fie fich, ihrer Meynung nach, 
berechtigt glaubten. Denn fo heift es in 
der ruflifchen Note: „Aber die Kaiferin, 
„die Seit dreißig Iabren daran gewöhnt 
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„ift — würde ihre uneigenniitzigen Be: 
j miibungen immer fortgefetzt und immer 
„fortgefahren haben, alle ihre zu führen- 
Aden Befchwerden, fo wie die billigen Art- 
2 fpriiche; zu welchen jene fie berechtigen, 
„ruhen zu laffen, wenn nicht Unannehm- 
„lichkeiten. von einer noch wichtigern Art 
„zu befürchten wären.“ Diefs führt num 
zum Hauptpunkt in den Manifeften ; wo- 
rauf die alliirten Höfe die Rechtmätsigkeit 
ihres Verfahrens einzig und allein griin- 
den — er ift feltfam und wichtig‘ genug, 
um genau, geprüft zu werden. 


:Ruffifebe. Note: 

„Der unnatürliche Wahnfinn eines vor 
„kurzem noch fo blühenden, 'jetzt.entehr- 
„ten, zerrifienen und an den Rand eines 
„Abgrunds, der es zu verfchlingen droht, 
„gebrachten Volkes, diefer Wahnfinn, 
„der ein Gegenftand des Abicheus für jene 
„unrnhigen Köpfe (polnifche) hätte feyn 
„follen, fcheint ihnen vielmehr. ein nache 
„ahmungswürdiges Mufter zu feyn. Sie 
„fuchen in das Innere der Republik jene 
„höllifche Lehre einzuführen, welche eine 
„gottlofe , kirchenfchänderifche und abge- 

fchmack- 
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fchmackte Sekte zum Unglück, und zur 
Zerftöhrung aller religiöfen, bürgerlichen 
und politifchen Gefellfchaften erfonnen hat, 
Schon find in der Hauptfładt, fo wie in ver- 
fchiedenen Provinzen Polens, Clubs errich- 
tet, die mit den Jakobinern zu Paris ver- 


*briidert find, fie verfpenden ihr Gift insge-, 


heim, flöfsen es den Gemithern ein, und 
Jafsen es darinn gähren. * 

„Die Errichtung einer für alle diejeni- 
gen Mächte, deren Staaten an das Gebiet 
der Republik gränzen, fo gefährlichen 
Brandflätte mufste natürlich ihre Aufmerk- 
famkeit rege machen, Sie find gemein- 
fehaftlich auf die wirfamften Mittel bedacht 
gewefen, das Uebel in der Geburt zu erfti- 
cken, und das anfteckende Gift von ihren 
Grenzen abzuhalten. Thro Maj. die Kayfe: 
rinn aller Reufsen, und Sr. Majeftät der 
König von Preufsen haben mit Linftime 
wung St, Maj., des Rómifchen Kayfers; 
kein wirkfamere* Mittel zu ihrer refpekti- 
ven Sicherheit gefunden, als: die Republik 
Polen in engere Grenzen einzufchliefsen, 
und ihr eine folche Exiftenz und folche Grör ` 
fsenverhältnifse zu geben, welche ihr als 
einer Mittelmacht angemelsener find, und 

ihr 
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ihr die Mittel erleichtern, fich ohne’ Nach- 


theil ihrer alten hergebrachten Freyheit ei+ 


ne weife, wohlgeordnete Regierung zu ver- 
fchaffen und zu erhalten, und die zugleich 
thitig genug fey, um allen den Unruhen 
und Unordnungen zu fteuern, die {chon fo 
oft ihre eigene innere Ruhe fo wol, als die 
Ruhe ihrer Nachbarn unterbrochen haben. 
Vereint zu diefem Zweck durch einerley 
Abfichten und Grundfitze hatten Ihro Maj. 
die Kayferinn aller Reufsen und der König 
von Preufsen fich innig überzeugt, dafs fie 
dem ginzlichen' Umfturz, womit die Re- 
publik durch die Zwietracht in ihrem In- 
nern, und vornehmlich durch die ungeheu- 
ren und irrigen Meynungen bedroht wird, 
welche man darinn zu äufsern anfängt, nicht 
befser vorbeugen können, als wenn fie Ih- 
ren refpektiven Staaten diejenigen Provin- 
zen Polens, welche jetzt daran grenzen, 
wirklich einverleiben, und von diefem Au- 
genblick an Dech An den wirklichen Befitz der- 
felben fetzen, um fie bey Zeiten vor den 
traurigen Wirkungen jener Meynungen, 
welche man darin zu verbreiten anfingt, 
ficher zu ftellen qq.“ 


Das 


Kë 


| Das tpreufsifche Patent ift mit dem 
rufsifehen ziemiich gleichlautend, und giebt 
im wefentlichen diefelben Urfachen der 
Nothwendigkeit einer Theilung Polens an, 
und enthilt chen fo kräftige, übertriebene 
Ausdriicke, wie das rufsifche; ich brauche 
es alfo nicht in extenfo anzufihren, 

Die angezogene Deklaration der alliir- 
ten Michte hat fo viel Anfchein von Grofs- 
muth gegen die polnifche Nation, und von 
landesväterlicher Vorforge fir ihre eigenen 
Unterthanen, dats gutmithige nicht ge: 
nugfam unterrichtete Lefer die Theilung 
Polens nicht fo unrechtmifsig und wider+ 
rechtlich finden werden, ‘als die bisherigó 
Unterfuchung ausgewiefen hat. 

„Man hat in der Hauptfładt des Lan- 
des und-in mehreren Provinzen politifche 
Gefellfchaften errichtet, „und. fucht die 
fehändlichen und verderblichen Grundfätze 
des Jakobinismus in Polen, auszuftreuen, 
um nach und gach die Republik in diefelbe 
Anarchie und Gefetzlofigkeit zu -flürzen, 
worunter gegenwärtig Frankreich feuf- 
zet. — \Die nachbarlichen Mächte before 


gen alles für die Exiftenz und die Wohl- 


fahrt Polens, und ihrer eigenen angrenzen" 
den 


ee H 


74 


den Länder; fie werfen fich ins'Mittel und 
fuchen mit Güte und mit Gewalt-die polni« 
fchen Bürger von einem unabfehlichen Elen; 
de zu retten, das zugleich ihre eigenen 
Staaten bedroht, Aber Ge kennen. nur ein 
recht wirkfames Mittel .ihre wohl» 
gemeynten Abfichten zu erreichen, nim» 
lich der Republik. Polen engere Grenzen 
au geben, und fie das Glück eines’ mits 
telmafsigen Staats geniefsen: zu łafsen, der 
zu ohnmichtig ift, um politifche Pratenfioy 
Den tu machen, und durch innere Coalitia- 
nen die benachbarten Länder in fein Ver, 
derben zu ziehen; fie nehmen alfo einen 
beträchtlichen Theil von Polen in Befitz, 
helfen dem reducjften Staate fich eine wohl- 
geordnete Regierung zu 'verfchaffen, und 
garantiren fich wechfelsweife ihre Lander 
und Freyheiten. — Das ift alles fehr 
gut und edel gehandelt, und die Einwoh- 
ner der nev acquirirten Provinzen werden 
unter rufsifcher und preufsifcher Herrfchaft 
gewifs fo glücklich leben, als das übrige Po- 
len durch die engere Verbindung mit den 
hohen alliirten Michten von alle den Ue- 
‚bein befreyt werden wird, wogegen es un- 
wufhörlich zu kämpfen hatte!“ 

f Lü- 


75 


-* Liigenhafte Grofsmuth!— Ich verachte 
den offenbaren Betriiger von Grunde deś 
Herzens, aber der verfteckte Sünder, -der 
fich in den Mantel der Gerechtigkeit hüllt, 
um feine Schandthaten zu bedecken, ift 
mir das hafsenswiirdigfte ‚Gefchöpf unter 
Gottes Sonne, und alle Handlungen, die 
bey einem Schein von Edelmuth niedrige 
Abfichten zum Zweck haben, empören um 
fo mehr das moralifche Gefühl, da fie den 
Charakter der Moralifät verläugnen, und 
doch die Aufsenfeite derfelben zeigen! Was 


„ ich beym erften Lefen der Theilungsmani- 


fefte ernpfand, mag ich nie wieder empfin- 
den; es waren die bitterften Gefiihle, die 
ich ję gehabt habe, und noch jetzt kofłet 
es mir Mühe, über diefen Gegenftand mit 
derjenigen Ruhe zu fprechen, welche für 
die gegenwärtige Unterfuchung gehört, 


L 


Der erfte und wichtigfte Vorwurf, den 
man der Deklaration der alliirten Michte 
machen mufs, ift-diefer: dafs fie keine 
Deduktion von Rechtsanfprüchen 
auf einige polnifche Provinzen 
liefert, damit die Befitznęhmuwg 

der- 


derfelbenalsvon Gott und Rechts- 
wegen erlaubt. erkannt werde, 
fondern die Theilung Polens als 
Mittel zu irgend einer Abficht 
behandelt, derenErreichung eben: 
falls nur den theilenden Mich: 
ten zu Statten kommt. Weil in der 
Republik Polen,  heifst- es, gefährliche 
Grundfitze herrfchen, die unfern eigenen 
Staaten nachtheilig werden können, fo — 
nehmen wir die‘ angrenzenden: Provinzen 
der Republik in Befitz, um — fie und unfre 
Unterthanen bey Zeiten vor dem nahen 
Verderben ficher zu ftellen. 

_ Welche unerhórte Procedur in einer 
fo wichtigen Angelegenheit! dem, eigenen 
Interefse zu lieb, und um ein wahres oder 
eingebildetes Unglück von ich abzuwen- 
den, greift man in. das Vermögen anderer 
Mentchen ; und eignet es fich wider Recht 
und Gerechtigkeit zu! Wer kann das gut 
heifsen, und welche Polizey würde ein fol- 
ches Verfahren hey Privatperfonen unge 
ftraft hingehen lafsen? Dürfen die Fürften 
allein dem Rechte trotzen, und um eigen- 
niitziger Abfichten willen das Eigenthum 
eines fremden, freyen Volks antaften, wore 

y auf 
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auf fie fonft keine Anfpriiche machen kin: 
nen? 


Kein Menfch darf feinem lnterefse das 
Leben und die Giiter anderer Menfchen 
aufopfern, weil er fie dann als Mittel zu 
feinen Abfichten brauchen wiirde, da fie, 
als Perfonen, Zwecke an fich find, und 
jederzeit: als folche behandelt werden mot, 
fen; eben fo wenig darf auch ein Fürft zu 
Gunften feines Volks die Wohlfahrt an- 
derer Völker beeinträchtigen und ungerecht 
handeln, um feinem Lande dadurch Vor- 
theile zu verfchaffen, die allen Werth ver: 
liehren, fobald fie auf Unkoften anderer er- 
kauft werden. Ift nämlich ein Fürft fa 
weit gekommen, dafs er fein Volk refpek- 
tirt wad fich einzig und allein der Beglü- 
ckung deflelben widmet, fo wird er in eben 
dem Maafse jedes andere Volk refpektiren 
und ihm, als einem bürgerlichen Ganzen, 
denfelben Grad von Wohlftand und Glijck- 
feelizkeit gönnen, auf welchen er fein 
Land zu führen gedenkt — mithin auch 
nie zum Beften feines Staats Maafsregeln 
gegen einen andern Staat ergreifen, die 
dem Beften defselben entgegen ftehen, ez 

ie 
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Achtung verletzen, welehe allen politifchen 
Corporationen gebiihrt, 

Gefetzt,“ein aufgeklirter Regent führ- 
te infeinen Staaten völlige Denk - und Prefs- 
freiheit ein, und man machte von diefem 
unfchitzbaren Gute einen zweckmäfsigen 
Gebrauch, dafs über Gegenftände aller Art 
mit anftändiger Freymiithigkeit gefprochen 
und gefchrieben wiirde, wodurch eine Men- 
ge Ideen in Umlauf kamen die dem herr- 
fchenden politifchen und religiófen Syftem 
der benachbarten Linder zuwiderliefen, 
und die Beforgnifs e: regten; dafs die neuen 
Meynungen weiter v *rbreitet, und den an- 
grenzenden Provinz'n gefihrlich werden 
könnten — würde esda nicht hóchft unge- 
recht und fogar lic aerlich feyn, wenn die 

‘benachbarten kath eben, oder proteftan- 
tifch - katholifcheu Fürften jenem wackern 
Regenten ins Land fielen und einen Theil 
defselben in Befitz nähmen, um ihre Un: 
terthanen vor den traurigen Folgen der 
Prefsfreyheit zu verwahren? Das Mittel 
kónnte der Abficht entfprechen, aber wire 
man darum befugt, es auch auzuwenden? 
Angenommen alfo, was wir nicht für 
gewils ausgeben, dafs fich in der Republik 
Po- 
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Polen verderbliche Grundfitze eingefchli- 
chen hatten, welche die Aufmerkfamkeit 
der benachbarten Michte rege machen mufs- 
ten — angenommen, dafs fie kein wiirk- 
fameres:Mittel ausfindig machen konnten ` 
(oder wollten), um die grofse Gefahr von 
ihren Staaten abzuwenden, als dafs fie die 
angrenzenden Provinzen. Polens am Befitz 
nahmen — waren fie darum auch 
berechtigt, vě diefem Mittel fo- 
gleich Gebrauch zu machen, und 
ohne fonftige rechtliche Gründe, eine gan- 
ze Nation um die Hälfte ihres Vermögens 
zu bringen, um dadurch ihrem eigenen 
Lande nützlich zu. werden? Darfi ich, was 
ich für meinen Zweck am dienlichften und 
wiirkfamften fände, ohne Riickficht auf 
Recht und Gerechtigkeit fogleich in Ausii- 
bung bringen? Dann wären Diebftahl und 
Betrügereyen erlaubt, wenn. man in Noth 
ift, dann wäre man berechtigt das Volk 
aufzuwiegeln, ‚wenn: es von Despotismus 
gedrückt. würde, dann könnte: man alles 
thun, was die Selbftfucht und der Eigen- 
nutz oder auch die Klugheit für das Befte 
erkennt! Diefe faubere Moral verachtet Je« 
dermann; aber Jedermann übt fie meht 
oder 
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oder weniger aus, bleibt fie darum weniger 
{chandlich ? 

Die aliirten Michte erkennen die Thei- 
lung Polens fiir das wiirkfamfte Mittel zur 
refpektiven Sicherheit ihrer Staaten, und 
halten fich darum. auch berechtigt, ‘diefes 
Mittel anzuwenden, das heifst: ` 

3) fie mafsen fich an, eine grofse freye 
Nation fiir ihre ebenfalls freyen Mey- 
nungen zu ftrafen $$ 

a) Die Untheilbarkeit der polnifchen 

Republik ihren eigenen Vortheil zu 

lieb aufzuheben, und fonach die Exi- 

ftenx und das Wohl eines fremden 

Staats aufzuopfern, um dadurch die 

Exiftenz ihrer Staaten defto glänzen» 

der zu machen! 

Mit folchen Grundfätzen kann man 
nun noch öffentltch auftreten um eine 
Handlung zu rechtfertigen, die auf den er- 
{ten Blick eine Verletzung der, jedem Men- 
{chen, und noch mehr einem ganzen Volke 
gebührende Achtung ankiindigt, 


IL 
Lafst uns nun das Faktum felbft, wor- 
auf die theilenden Mächte ihre Befchwerden 
und 
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- tnd Anfpriiche gründen, genauer anfehen, 


‘und wenn wir es richtig befinden, die wich. 
tige Frage erórtern: ob fie defsen ungeach- 
tet befugt waren, fich auf eine fo ent{chei- 


dende Aft in die innern Angelegenheiten 


der Republik zu mifchen, und ihr nicht 
nur eine beliebige Verfafsung zu geben, 
fondern auch die Grenzen ihrer Befitzun- 
gen fo willkührlich zu beftimmen, als fie 
wirklich gethan haben ? 


„Die polnifche Nation hat die un- 
„finnigen Meynuńgen der Neufranken 
„begiinftigt, und unter fich verbrei- 
„tet; man hat in der Hauptftadt und 
„in mehreren Provinzen geheime Clubs 
„errichtet, die mit den Jakobinern zu 
„Paris verbrüdert find.“ ` 


Diefe Befchuldigung ift 1) nur zum 
Theil wahr! 2) das Wahre daran kann nicht 
der Nation, fondern nur einigen Gliedern 
derfelben zur Laft fallen, die alfo dafür 
blos bey der Natiön, und keinesweges bey 
einer fremden Macht verantwortlich wer- 
den, 


Es ift wahr, dafs die polnifche Nation, 
gleich den Neufranken, ernftliche Verfu- 
che 


go 


che gemacht hat, das Joch det Sklaverey, 
wotunter eine despotifche Verfafsung Ze 
gebracht hatte, abzufchittelń, und fich èi- 
ne gefetzmifsige , birgerliche Freyheit zu 
erringen; es ift bekannt, dafs ihre Verfus 
che ungleich gemifsigter waren, und mit 
weit mehr Ordnung und Menfchlichkeit 
ausgeführt wurden, als die der franzöfifchen 
Republikanet, bey denen fich gleicb an- 
o fangs der verderbliche Partheygeift entwi- 
© ckelte, welcher die zu einem folchen Wer- 
ke nothwendige Zufammenftimmung der 
ganzen Nation verhinderte, und die Anar= 
‚chie in Frankreich herbeyführge..— Dis 
franzóGfche Revolution hatte die völlige 
Umformung des Staats und gänzliche Ver- 
nichtung des alten Syftems zum Zweck, 
weil man fich auf keine andere Art retten 
au können glaubte; die Revolution in Pos 
len wollte nur die Hauptgebrechen des 
Staats heben, und ohne iht von Grund aus- 
zu erfchüttern, blos verbefsern und weg- 
fchaffen , was die Freyheit und Glückfelig- 
keit des Volks gehindert hatte, daher auch 
die neue Conftitution immer fehr manyel- 
haft blieb, = Die franzöfifche Revolution 
warf alles nieder, was in die neue Form der 
Dinge 
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Dinge nicht pafste, oder fich nicht fügen 
wollte; man hob den Adel auf, und’fetzte 
die Geiftlichkeit auf bürgerlichen Fuß: Ze 
Polen fchonte man diefer beyden in AR 
Staaten vielgeltenden Stünde, und {chrink- 
te fie nur ein, um dem zahlreichen Corps 
der Bürger ihre unverlierbaren Rechte 
allem, was der Nation gehört, wieder ge- 
ben zu können, — ` Das waren doch wahr- 
lich’ keine gottlofen , alle birgerliche und 
religiöfe Bande aufhebenden Schritte: das 
Werk der Staatsyerbefierung, KZ der 


-gröfste Theil der Nation bis zum dritten 


May 1791 und einige Zeit darauf, lebhaf. 
ten Antheil nahm, war doch zuverläfsig 
nicht die Errichtung einer gefährlichen 
Brandftitte für alle benachbarten Mächte? 
Oder will man die wohlthitigen Reformen 
welche Polen durch die Revolution zu e 
werkftelligen fuchte, mit den Machinatio. 
nen der Jakobinifchen Parthey zu Paris ia 
“ine Clafse fetten? 

„Das nun eben nicht, fo wie übers 
„haupt iq deg Manifeften von der 
„längft begrabenen Conttitution nicht 
„die Rede feyń kann, fondern nur von 
„den ungeheuren Grundfitzeń der mit 

F den 


„den Jakobinern verbrüderten Clubs 
in: Polen.“ 


Das dergleichen politifche Gefellfchaf- 
ten in Polen exiftirt, dafs fie Meynungen 
gciufsert und heimlich verbreitet haben, 
welche dem herrfchenden Syftem anderer 
Länder zuwider liefen, wollen wir eingefte- 

hen. . Aber: 


Diefe Clubs (welche eine natirliche | 


Folge von der gewaltfamen und eigenmich- 
tigen Aufhebung der neuen Staatsverinde- 
zung waren, wodurch viele Gemiither er- 
bittert und veranlafst wurden, die Grund- 
fitie der Freyheit und Gleichheit im 
franzofifchen Sinn auszuftrenen, um 
das Volk gegen die fremden Unterdrücker 
aufzuwiegeln) diefe Clubs wurden nicht 


öffentlich geduldet; die Nation hat- | 


te keinen Antheil daran, und konnte kei- 
nen Antheil nehmen, weil der rufsifche 
und preulsifche Hof Vorkehrnngen getrof- 
fen hatte, um die alte Verfafsung wieder 
herzuftellen, und die Nation durch Gewalt 
gezwungen wurde, fich nach den Vorfchrif- 
ten der alliirten Mächte zu fügen: die 
Meynungen von Freyheit und Gleichheit 

wa- 


$3 
waren alfo keineswegss nation al, wie in 
Frankreich,» fondern freye Aeufserüngen 
mehrerer Privatperfonen, indem die Mani- 
fefte felbft fagen; man fan ge aniigefihy. 
liche Grundfitze auszubreiten 2 imithin 
kann auch die Befchuldigung , worauf man 
in den Theilungsakten: baut, "gar'nichit der 


"Nation oder den Reprifentanten derfelben 
-fondern den Clubiften zur Laft fallen, 
x s 4 ` 1 
"die dann bey der Nation verantwortlich Were 


den, gegen die fie allein gefündigt haben 
> 


„wenn es doch Sünde feyn foll, dem Volke 
die Augen zu öffnen. i 


Indefs, die Richtigkeit des obigen Fak- 


‘tums wegen der Exiftenz gewifser-jakobini- 


fcher Clubs und ihrer geheimen Machinatio- 
nen ‚eingeräumt,.. entfteht nun die Frage: 
ob. die fremden Mächte ein Recht hatten 
einmal, jene politifchen Gefellfchaften 
aufzuheben und Be hrer Verbrechen wegen 
au ftrafen, dann, die ganze Nation a 
gewifler Meynungen, willen: (die aber, wie 
wir wiflen, nicht -herrféhend waren) 
öffentlich, anzuklagen, und. fie dhfiir Se 

züchtigen ? i x 
«‘,1) Die 'Beftraing der Verbrecher 
und die Aufhebung gefährlicher Rotten icon 
F4 os 
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aufs Starkfte auszudrücken) kommt natiir- 
lich Niemanden, als der: exekutiven 
‚Gewalt in einem Staate zu, welche 
‚über, de Refolgung derGeietze undiiber die 
‚Sicherheit der Bürger wachen foll — der 
„nachbarliche Staat darf in diefer Hinficht 
„nichts, weiter thud valsi Vorftellungen»ma- 
chen und hóchftens um die Aufhebungsge- 
‚wilser Anftalten, die ihm nachtheilig wer. 
„den kënnten, erfuchen;'aber auch dies 
‚leidet viele Einfchranktngen und darf ap 
„auf folelie , Anflalten ausgedehnt- werden, 
die in demfeiban Lande, .wo fie gemacht 
wordemfind,-fchädlieh werden könnten, in- 
derin:diesGüte bürgerlicher Anordnungen 
-Jediglich Auf den Vortheilen beruht, wel- 
cheider Staat dadurch’ erhält, und nicht, 
wie es wöhlfeyrifollte, nach dem allgemei- 
net Beften gemefsen wird. ` So ift das Ver- 
bot der Einführung fremder Waaren ‘fir 
“smanches Land fehr vortheilhaft, und wird 
in’eben dem Maalse andern nachtheilig, als 
dadurch das allgemeine Verkehr gehindert 
wird: Aber welcher Regent kümmert fich 
um das Wohl der Nachbarn, wenn feinem 
Lande geholfen werden kann? — Duldet 
der Staat freye Religionsübung für alle Sek- 

ten, 
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ten, und Prefsfreyheit -fir alle denkende 
Köpfe, fo ift kein anderer. Staat befugt, 
um die Aufhebung diefer'Freyheiten anzu- 
fachen; noch weniger darauf zu dringen, 
weil er fo wenig ein Recht auf die Meynun- 
gen als auf die Güter eines fremden ‚Volks 
erweifen und ausüben kann, 


Die wahnfinnigen. Grundfitze von 
Freyheit una Gleichheit, welche durch die 
politifchen Clubs unter dem Volke verbrei- 
tet wurden, mógen nun von der Art gewe- 
fen feyn, dafs: fie für die Republik und für 
die angranzenden Lander gefihrliche Fol- 
gen haben konnten, fo kam es dem Kónige 
und der Nation zu, diefe Clubs aufzuhe- 
ben und den Strom des Wahnfinns zu hem- 
men; die benachbarten Mächte konnten 
in Riickficht ihrer Unterthanen darum noch 
mehr erfuchen, und in ihren eigenen Lane 
dern Vorkehrungen treffen, dafs der etwan- 
nigé Schade wieder gut gemacht würde — 
aber weiter zu gehen, und die exekutive 
Gewalt über die polnifchen Bürger dem 
Könige und dem Senate zu entreilsen und’ 
fie mit den Waffen geltend zu machen, das 
war ein Eingrif in die Gerechtlame eines 

freyen 
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freyeii “Volks; das fich'felbft zu regieren 
veriteht. 


2) Gefetzt aber, der grófste Theil der: 


Nation: zulammt, dem Könige und Senate 
hätten das Syftem der Freyheit und Gleich- 
heit-gebilligt'; man hätte es" geflifsentlich 
verbreitet (was doch nicht gefchehen ift), 
und darauf ein gemeinfames Wefen undeine 
Verfafsung gegründet; die ein Gegenftück 
zu dem Despotismus der benachbarten Mo- 
narchien geworden wire — wer durfte das 
freye polnifche Volk daran hindern? Wer 
gab Rufsland und Proufsen ein Recht, über 
die Verfügungen einer grofsen Nation zu 
fprechen; und fich eine Herrfchaft .über 
die Meynungen derfelben anzumafsen, die 
fie genaugenommen’nicht einmal über ihre 
eigenen Unterthinen "ausüben dürfen? — 


Der Staat ift eine Familie unter bürgerli- "` 


chen Gefetzen, die jeder Hausvater mit 
Zufłimmung der Familienglieder nach Ge- 
fallen fchaffen kann; wer darf mich hin- 
dern, in meinem Regiment gleiche Rechte 
und Freyheiten geniefsen 20 lafsen, und 
felbit die dienende Klafse davon nicht aus- 
aufchliefsen? Oferbar ift dies ein natiirli- 
ehes, unveräufserliches Recht, das jeder 

Staat 
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Staat ausübt and mit vollem Fug ausüben 
kann, ohne bey andern um Erlaubnifs dazu 
anzufragen — und doch hat man der Re- 
publik Polen das Recht verfagr, man hat fie 
éffentlich angeklagt und ihr die Halfte ih- 
res Vermógens genommen, weil fie jenes 
Recht ausiiben zu wollen fchien; wie 
konnte man fich zu folchen Schritten be- 
fugt halten? Wie konnte man fich anma- 
fsen, ein freyes Volk zu züchtigen, das 
keine andere Souveränität anerkennen darf, 
als die ihrer, eigenen Gefetze? 


„Aber die Einführung des Freyheits- 
und Gleichheits(yftems konnte in.der 
Nachbarfchaft Empörungen und Re- 
bellionen veranlafsen; die Ruhe und 
Glückfeeligkeit von ganz Europa kam 
in Gefahr!“ 


1) Die polnifche Nation hatte die ver- 
fchrieenen Grundfätze nicht angenommen, 
und war nicht willens eine Verfafsung dar- 
auf zu gründen, auch. konnte fie das nicht, 
weil fie, nach dem Umfturz der Conftitu- 
tion, fich ‚lediglich von fremden Händen 
mufste leiten lafsen. “Die Aufhebung der 


politifchen Clubs, von denen man allein 
et- 
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etwas firchten konnte, kam Niemanden 
als der Nation zu :(S.56., 57.), und fie 
würde erfolgt feyn, ohne dafs fremde Trup- 
pen und Lindertheilungen nóthig waren, 


2) Wir haben fchon oben erinnert, 
dafs kein Staat bey feinen Einrichtungen 
auf die guten oder böfen Folgen Rückficht 
nimmt, welche fie für andere Lander haben 
können, weil er, wie jede einzelne Fami- 
lie, die Freyheit hat, Geletze und Anord- 
nungen zu machen, wie fie ihm nützlich 
und wohlthätig fcheinen (wenn fie nur 
nicht unmaralifch find), und fich nicht an- 
mafsen darf, über das Glück oder Unglück 
anderer Staaten zu wachen, da er für fich 
hinlänglich zu forgen hat. Die Verfafsung 
der amerikanifchen Freyftaaten könnte für 
die Nachbarn und für ganz, Europa gefähr- 
lich werden, aber noch hat fie nirgends 
Rebellionen veranlafst, und Niemanden ift 
es bis jetzt eingefallen, die Amerikaner für 
die Freyheit zu ziichtigen, in die fie fich 
gefetzt haben, 


3 ) Man betrügt fieh, wenn man glaubt, 
dafs durch die Einführung eines Syftems’ 
der 
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der Freyheit und Gleichheit *) die Ruhe 
und Glückfeeligkeit von Europa bedroht 
werde. Nicht.doch! Nur die grofseh und 
kleinen Despoten kommen dabey in Gefahr, 
die Nationen werden allemal gewinnen, 
Das Syftem der Freyheit und Gleichheit 
{Gleichheit in Anfehung der Rechte und 
Verbindlichkeiten, nicht der Güter) ift die 
einzige Grundlage einer bürgerlichen Ver- 
fafsung, die der Gliickfeeligkeit, der Kul- 
tur und Sittlichkeit des menfchlichen Ge- 
fchlechts am günftigften ift. Der Menfch 
mufs frey feyn, fagtein grofser Philofoph **), 

um 


*) welches gerade nicht aufjakobinifche Grund, 
fätze gebaut feyn darf, wie heut zu Tage je- 
der Freyheitliebende Mann und jeder Ver, 
theidiger der franzofifchen Revolution unter 
die Jakobiner geworfen wird, 


**) Kant; die Religion innerhalb den Grenzen 
der blofsen Vernunft,. p.275, die Anm: — 
Die ganze Stelle mag hier ftatt aller Apologie : 
bürgerlicher Freyheit ftehen, „„Ich geftehe, 
„„dafs ich mich jm Ausdruck, defsen fich.auch 

„wohl kluge Männer bedienen, nicht wohl 
„finden kann: Ein gewifses Valk (was in 
„der Bearbeitung einer geletzlichen Freyheit 
„begriffen ift) ift zur Freyhęit nicht. reif; 

die 


ge 


um fich feiner Kräfte in der Freyheit zweck- 
mäfsig bedienenzu können; foll das menfch- 
liche 


„die Leibeigenen eines Gutseigenthiimers find 
„zur Freyheit noch nichr reif; und fo auch 
„die Menfchen überhaupt find zur Glaubens- 
„freybeit noch nicht reif. Unter" einer fol- 
„hen Vorańsfetzang aber dürfte die Frey- 
„heit nie eintreten: denn man kann zu die- 
„fer nicht reifen, wenn man nicht zuvor 
„in Freyhcit gefetzt worden ilt ( man mufe 
„trey feyn, um fich "feiner Kräfte in. der 
„Freybeitzweckmälsig bedienen zu können), 
„Die erten Verfuche werden freylich roh, 
„gemejniglich auch miteinem befchwerli- 
„chern und gefährliehern Zufłande verbuns 
„den feyn, als da man noch unter den Bes 
„fehlen, aber auch unter der Vorforge ande- 
„rer Stand; allein man reift für die Vernunft 
„nie anders, als durch eigene Verfuche 
„(welche machen zu dürfen, man frey feyn 
„dnufsj, Ich habe nichts dawider, wenn die, 
„welche die Gewalt in Händen haben, durch 
„Zeitumftände genóthigr, die Entfchlagung 
„von diefen drey Fefseln noch weit, febr 
„„weit.auffchicben, Aber es zum Grundfatze 
„machen, dafs denen, die ihnen einmal un- 
„terwörfen find, überhaupt die Freybeit nicht 
„tauge, und man berechtigt fey, fie jeder- 
‚„zeit davon zu entfernen, ift ein Eingriff in 
i die 
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liche Gefchlecht zur Vollkommenheit rei- 
fen, fo mub es fich in Freyheit gefetzt ha- 
ben, damit jeder! Einzelne für Alle und 
Alle für das Ganze’ arbeiten können, was 


und wie fie wollen, Man verwechsle nur 

nicht die rohen Ausbrüche des erften Ge- 
4 . . Be 

riufses der Freyheit mit den wohlthitigen 


Wiirkungen, die fie unausbleiblich haben 
mufs; erftere find von dem Gebrauche der 
Freyheit eben fo unzertrennlich, als La- 
Der von der moralifchen Freyheit in einem 
Welen, dasmfich derfelben allererft bewufst 
wird. — Bey dem Menfchen geht alles 
vom Schlechtern zum Befsern; er it! bófe 
von Natur (d.h, geneigt, fehlechte Maxi- 
men aufzunehmen und gute Maximen zu 
verderben), und wird im Gebrauch der 
Freyheit gut — fo ift er als moralifches 
Welen, fo auch als Bürger der Gefellfchaft, 
Er geht aus der Sklaverey, und das erfte 
Gefühl der Freyheit macht ihn gemeinig- 
lich wild, zügellos, graufam, befonders 


E: 


die Regalien der Gottheit, die den Menfchem 
„zur Freyheit fchuf. Bequemer itt es fiey- 
„lieh, im Staat, Haufe und Kirche zu herr- 
„teken, wenn manfolche Grundfätze durch- 
„zuletzen vermag. Aber auch gerechter ?‘* 


52. 


gegen die Unterdriicker, aber der volle, 
ungeftóhrte Genufs der Freyheit macht ihn 
auch empfinglicher für, den Gehorfam ge- 


gen Gefetze, und er wird in dem Maafse' 


fienfchlicher und glücklicher, als ihn das 
Gefühl. einer freyen Würkfamkeit hebt, und 


er feine. Kräfte ungehindert gebrauchen 


lernt, 


Aus der Unordnung geht Ordnung 
hervor! Die Anarchie, welche die Revolu- 
tion eines grofsen Volks begleitete und 
van fchlechten Menfchen unteghalten war- 
de, war eine natürliche Folge von der auf- 
lebenden Freyheit in einem graufam ge- 
drückten Lande, aber eben fie wird die gu: 
ten Geifter der Nation Zufammen bringen 
und fie zur Rettung des Vaterlandes verei- 
nigen; das von innen und von aufsen völlig 
beruhigte Frankreich wird weifen Gefe- 
tzen gehorchen, und der erfte glückliche 
Staat der Welt feyn! 


Bey der Revolution in Polen dauerte 
die Ordnung im Lande vor wie nach fort, 
und nur die Form der Dinge wurde verän- 
dert; der Kern der Nation hatte fich zur 
Ausführung des angefangenen Werks verei- 

nigt, 


‘bracht hat. ; 
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nigt, und hinderte jeden Ausbruch eines 


unfinnigen Freyheitstaumels unter dem 
Volke — nur die tyrannifchen Magnaten 


“und Edelleute wurden in Unordnung ge- 
-bracht und  zitterten vor der Freyheit, 


die ihren Sklavenfinn verdammte, und den 


Birger - und Bauernftand in Achtung fetzte. 


Das war doch kein Ungliick, fo wenig als 
die Einführung der neuen Conftitution in 
der Nachbarfchaft Empórungen' veranlafst 
und die Ruhe vor Europa in Gefahr ge- 

Die folgenden‘Verfuche der politifchen 
Clubs, Grundfätze der Freyheit und Gleich- 
heit unter den polnifchen Bürgern ausıd- 
breiten, waren nichts mehr als Verfuche, 


‘die durch die in der Nähe ftehenden rufsi- 


fchen und preußifchen Truppen ganz un- 
wirkfam gemacht wurden, und für die an- 
grenzenden Länder nür in fofern gefährlich 
werden könnten,’ als man überhaupt die 
Erreichung einer gefetzmäfsig freyen Ver- 
fafsung, und die gleiche Vertheilung der 
Rechte der Bürger für fchidlich und gott- 
los, dagegen die beftehende Ungleichheit 
der Stände und der jedem Stande zugetheil- 
ten Rechte, wie auch das gauze Syftem ei. 

ner 
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ner. willkührlichen Gewält in den Händen 
eines Einzigen, der weder den Gefetzen 


unterworfen, noch auch der Nation ver- 


antwortlich ift, für die befte Ordnung der 
Dinge zu halten beliebt; mit einem Wor- 
te, nur die Defpoten und die Vertheidiger 
des. Defpotismus können. die Verbreitung 
weltbürgerlicher Ideen gefährlich finden, 
indem ihnen esnicht darum zu thin itt, die 
Menfchen als freye Bürger eines Staats zu 
velpectiren, deffen Regent vor das Forum 
der Geletze gezogen werden kann, und wo 
jeder mitfpricht, der fprechen kann, fon- 
dern fie als Unterthanen zu behandeln; die 
willkührlichen:. Befehlen gehorchen , ‘-und 
fich mit-Haab und Gut aufopfern miffeń, 
wenns dem Herrn fo gefällt. — Wenn die 
machthabenden Firften das ‚menfchliche 
Gefchlecht mit fo viel Oberherrlichkeit zu 
führen gedenken, fo handeln fie freylich 
klug, jeden Verfuch,. fich felbft zu. regie- 
ren, oder fichnur unter der Majeftit der 
Gefetze regieren zn laflen, mit Gewalt 
niederzufchlagen; aber die Klugheit fteht 
unter der Gerechtigkeit, und diefe be- 


gnadigt niemals — die Vertheidigung der 
Tyranney gegen das Emporftreben eines 
gedrück- 


f 
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gedrickten Volks ift eine Harte Verfündi- 
gung an dem Glücke der Menfchheit, die 
auf keine Art verfühnt werden kann, 


Indefs, da man die Handlungen der 
Menfchen nicht blos nach der allgemeinen 
Regel des Gefetzes beurtheilt, wodurch De 
als recht oder unrecht erkannt werden, 
fondern -zugleich auf die individuelle Lage 
eines Menfchen und die ihm eigenen 
Grundfätze Rückficht nimmt, um ihn we- 
nigftens von Bosheit frey fprechen zu kön- 
nen, fo müflen-yir auch hier eingeftehn: 
dafs es fat unmöglich fey, auf einem 
Throne zu fitzen oder nahe dabey zu fte- 
hen, und die Freyheit und Gleichheit un- 
ter. den Menfchen für ein wiinfchenswer- 
thes: Guth zu halten;* dafs man alfo vom 
Throne herab das Streben und Ringen nach 
Freyheit, fo wie die Verbreitung weltbiir- 
gerlicher Ideen überhaupt, für das gefähr- 
lichte Unternehmen halten müffe, das, 
gleich der Peft, Verheerungen und Ver- ` 
wüftungen an Seele und Leib nach fich zie- 
he, und die ernftliche Gegenwehr fo noth- 
wendig für dieExiftenz des Staats, als wohl- 
thätig für die Ruhe der Unterthanen ma- 

che, ` 


26 


che. = Gut! So mögen denn die Firften 
in ihren eigenen Ländern dem Aufkommen 
der Freyheit fteuren und wehren fo gut fie 
können, wir werden fie darum nicht ver: 
dammen, aber auch nicht lobpreifen; je- 
doch wohlgemerkt, kur sin ihren eig es 
nen Landen! Denn was ein fremdes, 


freyes Volk zü feiner Erhöhung unter- ' 


nimmt; und wie weit es in feinen Unter, 
"nehmungen geht, das darf fie nicht kum- 
mern; ‘da fie nur über das Wohl ihrer ei. 
genen’ Unterthanen zu fprechen haben; 
jeder’ gewaltthatige Verfuch gegen (die 
Operationen einer ‘unabhingigen Nation 
die begriffen ift, fich in Freyheit zu fetzen 
ik eine ungerechte Anmafsung -und:ein 
fchindlicher Gebrauch der Gewalt. die ih- 
nen doch gewifs nicht zur Unterdriickung 
des menfchlichen Gefchlechts' verliehen 
wurde 


DL 


Die Rechtfertigung der Theilung Po- 
lens gefchieht alfo in den Manifeften der 
alliirten Höfe durch lauter Gründe, die 
für die Vernunft im mindeften nicht be: 
friedigend find, indem man fie r) als ein 

blo-. 
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blofses Mittel zu irgend ‘einer Abficht dat» 
ftellt, und damit fehon ein Unrecht an- 
kündigt; 2) die Abficht felbft gegen ein 
grofses, freyes Volk gekehrt ift, das man 
feiner refpectiven Sicherheit aufzuopfern 
für gut findet, 3) endlich die ganze Unter- 
nehmung zu Gunften des Defpotismus und 
zum: Nachtheil der Freyheit gefchieht, 
welche in der Republik Polen aufzuleben 
angefangen» hatte, — Wenn gleich -diefe 
drey Punkte allein hinreichen, de Thei- 
lung Polens als eine durchaus gefetzwidrige 
Handlung, und die Rechtfertigung; derfel- 
ben in den Manifeften als die licherlichfte, 
politifche Sophifterey kenntlich au ma- 
chen; fo mëllen wir doch, um nichts up. 
berührt zu dlaflen ; zum Ueberfluls die 
Tauglichkeit. des Mittels prüfen, 
welches. die alliirten Mächte als das wirk- 
famfte in gegenwärtiger grofsen Noth aner, 
kannt haben. 


Durch die Befitznehmung des grófsten 
Theils des polnifchen Gebiets foll 


1) der Umfturz der Republik, verhitet 
werden, indem fie durch die Theilung zu 
ener Mittelmacht herabgefetzt wird, die 

G fich 
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fich mit Welthindeln wenig befafst, und 
um fo. mehr fir die innere Ruhe des Staats 
and für die Errichtung ener Verfaflung 
forgen ‘kann, «die den Frieden und die 
Glückfeeligkeit der Bürger zur Folge hat, 

2) Werden dadurch die Einwohner der 
äcquirirten Provinzen und die der angrän- 
‚zenden Linder vor. den traurigen Wirkun- 
gen: verwahrt, welche der Ausbruch einer 
neuen Revolution unausbleiblich nach fich 
ziehen würde, indem das übrige Polen 
zu: ohnmiichtig ift, um neue Verfuche za 
wagen ,» und: die Nachbar(chaft in Aufruhr 
und Empörung zu fetzen. 

3) Wird’ dadurch die Verbreitung ge- 
fährlicher Grundfitze ‚gehindert, und, hie- 
mit die Ruhe und gute Ordnung der Län- 
der fiir die Zukunft gefichert. 


Ein Mittel von drey Eigenfchaften, die 
die Krankheit mit einemmale heben — 
das ift mehr, als man erwarten kann! In- 
defs ift es eins von den Mitteln, die öffent- 
lich angepriefen werden und: felten viel 


innere Güte haben. 


Der erfte Vortheil, den die Theilung 
Polens für die Republik felbft haben wird, 
grün- 
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gründet fich auf die bekannte Wahrheit 
dafs ein kleiner Staat ungleich befler re. 
giert und beglückt werden könne, als ein 
grofser, befonders wenn die Nation zu als 
lerhand Unruhen: und Empörungen ge- 
neigt {cheint (wie die polnifche), und die 
Regierung nicht Macht genug hat, fiir die 
Sicherheit der Einwohner thätig zu ar. 
beiten. Befchränkung des Staatskör- 
pers mufs für eine folche Nation wahrer 
Gewinn feyn, indem bekanntlich die bür- 
gerliche Glückfeeligkeit nicht auf äufserm 
politifchen Glanze , fondern auf dem Frie- 
den und der Sicherheit des Landes beruht 
die weniger durch Macht als durch AA 
Verwaltung des Staats erhalten wird. — 
Ich bin von diefer Wahrheit fo fehr über- 
zeugt, dafs ich wünfchte, alle Reiche der 
Welt könnten entweder in einen allgemei- 
nen Staat gebracht werden, deffen Ober- 


haupt Gott, und feine moralifchen Gefe- 


tze der allgemeingeltende Codex juris wä- 
ren, der alle bürgerliche Gefetze entbehr- 
lich machte, weil man fich feft an diefen 
hielte — oder, da das menfchliche Ge. 
fchlecht hiezu wenig Hoffnung macht, dafa 
fie alle in kleine, ohnmichtige Staaten ge- 
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theilt würden, die durch die Gefetze der ` 


Vernunft und Menfchlichkeit unter einan- 
der verbunden, auf Kriege, Eroberungen, 
überhaupt auf Welthändel Verzicht thä- 
ten, und unter einem guten Volksregi- 
mente , das auch ein Oberhaupt haber 
könnte, ein ruhiges und ftilles Leben führ- 
ten in aller Gottfeeligkeit und Ehrbarkeit. 
Was man auch davon fagen mag, eine fol- 
che Zerlegung grofser und kleinerer Staats- 
maflen in winzige Republiken oder Monar- 
chieen, von: freyen Menfchen unternom- 
men, würde unfägliches Elend von der 
Erde verbannen; und den-fchönen Traum 
eines ewigen Friedens unter den Menfchen- 
kindern mehr als irgend etwas realifiren. 
Zu deier wünfchenswerthen Umfchaffung 
ift aber der gegenwärtige Zeitpunkt der ge- 
fahrlichfte; da die gröfsten Potentaten Eu- 
ropas Luft bezeigen, die ganze Welt zu 
beherrfchen, und die minder Mächtigen in 
Gefahr find, von den Mächtigern ver- 
fchlungen zu werden; fie miiffen fich ent- 
weder in Refpect fetzen, oder rech an die 
Mittelmächte anfchliefsen, um unter ih- 
rem Schutze ihre angeftammte Unabhän- 
gigkeit zu erhalten. 

War 


Io! 


War es die Abficht der alliirten Höfe 
die Ruhe in der Republik Polen herzuftel- 
len und dem ginzlichen Umfturze derfel- 


ben vorzubeugen, ‚fo wählten fie das un- 
zweckmäfsigfte, Mittel, dafs fie darum die 
Zerftückelung diefes grofsen Reichs vornah- 
men, und fomit die Exiftenz der Republik 
in weit gröfsere Gefahr brachten, als dies 
jenige war, der fie zu begegnen fuchten. 


Polen ift kein fo ungeheurer Staat, wie 
der ruflifche und öfterreichifche , dafs nicht 
Ruhe und Ordnung darinn herrfchen kónn- 
te, und obgleich der innere Frieden des 
Landes fehr oft unterbrochen wurde, fo 
lag diefs mehr an der politifchen und reli- 
giöfen Verfaflung deflelben, als an dem un- 
ruhigen Geifle der Nation, die durch die 
Revolution hinlänglich gezeigt hat, dals fie 
im Genuffe einer mehr als eingebildeten 
Freyheit und unter dem Schutze einer wei- 
fen Conftitution Ordnung fuchen und er- 
halten könne. — In defpotifchen und mis 
litäriichen Staaten darf der Menfch felten 
erfcheinen, wie er ift; und eben fo wenig 
mit feinen Grundfätzen frey hervortreten; . 
aber die Unzufriedenheit und der Hang zu 

Empó- 


Empérungen liegen heimlich verfteckt, fo- 
‘gar unter dem Volke, und nur die Furcht 
vor Feuer und Schwerdt hindert die Aus- 
briiche derfelben: was Wunder, wenn hier 
alles ruhig bleibt? — Ein Volk, das we- 
nigftens einen Schatten von Freyheit ge- 
niefst und zum allgemeinen Wohl mit- 
fprechen darf, obgleich wenig darauf ge- 
achtet wird, erregt fchon um deswillen 
Unruhen, weil es feine Unzufriedenheit 
äufsern darf; die Tiers etats arbeiten gegen 
die höhern Stände und werden laut, die 
höhern Stände theilen fich in Partheyen 
und kriegen heimlich und öffentlich wider 
einander. Das war der Fall in Polen vor 
der Revolution, und diefe Unruhen wur- 
den vermehrt durch die häufigen Streitig- 
keiten der herrfchenden Kirche mit den 
Diffidenten, woran die hohe, orthodoxe 
Geiftlichkeit den gröfsten Antheil hatte, 
was Wunder, wenn die Unordnung in Po- 
len grófser war, als in andern Staaten, 
ünd die Nation von einem rebellifchen 
Geifte beherrfcht {chien? Die Verfaffung 
wurde geiindert, der Defpotismus der hó- 
hern Stände verbannt, und eine gefetzmif- 
fige Freyheit vereinigte die Nation zur 

Ord- 
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Ordnung; die lediglich durch eine neue 
Conftitution gefichert werden konnte. 


War alfo dem ruffifchen und preuffi- 
fchen Hofe im Ernft an dem Wohl der Re- 
publik gelegen, und hegten fie grofsmii- 
thige Gefinnungen gegen die polnifche Na- 
tion, fo mulsten fie ihr freundfchaftliche 
Hand zu dem angefangenen Werke bieten, 
und die Vollendung deffelben nach Krif- 
ten zu befórdern fuchen. Die Stimme des 
Volks fprach dafür, und vox populi, vox 
Dei! Aber die Politik verdringte diefsmal 
die Großmuth; man durfte nicht zugeben, 
dafs die verhafste Freyheit in einem grofa 
fen, benachbarten Reiche durch Gefetze 
geheiligt, und den Bürgern des Staats glei- 
che Rechte zugefichert würden, weil deis 
die Republik emporheben , und De nun das 
alte Gängelband abwerfen werde — man 
mufste alfo das einzige Mittel; Polen zu 
retten, die Conftitution -aufopfern; und 
was gab: man für Erfatz? Man nahm die 
Hälfte ihres:Gebiets in Befitz,;und glaubte 
fo. einen weniger gefährlichen, aber nicht 
minder grofsmiithigen, Weg zur Ruhe und 
Sicherheit der polnifchen Bürger eröffnet 
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zu haben — als ob die Grófse des Landes 
daran hinderlich gewefen wiire? als ob die 
gefchwächte Macht der Regierung das un- 
ruhige Volk: um fo leichter bändigen kön- 
ne? als ob durch die Theilung: der 
(vermeintlich) unruhige Geift der-Nation 
vertilgt und, Liebe zur Ordnung 'erwa- 
chen wiirde? als ob, mit einem Worte, 
das ganze Unternehmen vernünftig über- 
legt und rechtlich erwogen worden fey? 


„Die alliirten Mächte bandelten nicht 
„grofsmithig und noch weniger gerecht, 
„da fie die neue Verfaflung Polens ver- 
„nichteten, welche auf Ordnung und 
» Bürgerglück hinzielte, und die Macht 
„der Republik fchwichten, die fie ge- 
„gen Angriffe von aufsen ficher ftellen 
„konnte,' und deren Verminderung ihr 
„noch übriges Gebiet: der Eroberungs- 
»fucht mächtiger Nachbarn Dreis geben 
„wird. Beides beweift zur Gnüge, dafs 
„es nicht ihre Abficht feyn konnte, die 
» Theilung Polens zu Nutzen und From: 
„men der Republik: vorzunehmen, da 
„das Mittel gerade’: entgegengefetite 
a Wirkungen hervorbringt.“ 

Wir 


Wir müffen alfo annehmen, dafs, wenn 
ja dadurch etwas gewonnen werden kënnte, 
der Vortheil einzig und allein auf die thei- 
lenden Mächte zurückfallen werde, denen 
die- acquirirten Provinzen einige Millionen 
Unterthanen und Einkünfte mehr zu Ge. 
bote (ellen, Ob nun gleich diefer Vor- 
theil, wie zu erwarten war, in den Mani- 
feften gar nicht berührt wird, wo vielmehr 
edlere Abfichten aufgeführt werden, fo 
haben wir doch bey der Prüfung derielben 
nichts anders herausbringen können, als: 
dafs die Republik durch die Vorkehrungen 
der alliirten Mächte nicht das mindefte ge- 
wonnen, vielmehr ihre neue confłitutio- 
nelle Freyheit zu'ammt der Halfte ihres 
Gebiets dabey eingebiifst habe, dafs mit- 
hin die Prahlerey in den Manifeften blos 
dazu diene, eigenntitzige Abfichten zu be- 
decken, und die Aufmerkfamkeit von den 
wahren Urfachen der Theilung Polens ab- 
zuziehen, indem man fie mit aller Mühe 
auf erdichtete zu lenken fucht. 

Die. zweyte Eigenfchaft des wirk. 
famften Mittels ift, eben fosblendend, und 
folglich eben fo unbefriedigend alsdieerftex 
re: durch die Theilung follen die Einwoh- 
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ner Polens und der angrinzenden Länder 
vor den traurigen Wirkungen einer neuen 
Revolution verwahrt werden. 


Ohne hier zu wiederhohlen, was oben 
ausführlich gezeigt worden ift, dafs es un- 
ftatthaft fey, um eines guten oder böfen 
Zwecks. willen unerlaubte Mittel anzuwen- 
den, wenn De gleich der Abficht entfpre: 
chen, wollen wir uns an folgende zwey 
Punkte halten: a) die nachbarlichen Mäch- 
te waren nicht in dem Fall, fir die Exi- 
ftenz der Republik und ihrer eigenen Staa» 
ten zy fürchten, um aufser den Maafsre- 
geln, die fie im Innern der Republik gegen 
politifche Coalitionen getroffen hatten, zur 
Theilung nothgedrungen zu feyn; b) Die- 
fe Theilung hilft dem Uebel nicht ab, wenn 
nicht andere Vorkehrungen dargegen ge- 

troffen werden, 


A) Die grofse Gefahr, der man zu be- 
gegnen fucht, betrift den muthmafslichen 
Ausbruch einer neuen Revolution, welche 
durch die Verbreitung jakobinifcher Grund- 
fatze veranlafst werden kónnte, Allein 
diefe>Grundfätze gehörten, wie fchon erin= 
nert worden, er{tlich nur Privatperfo, 

nen 
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nen und gewifsen Gefellfchaften an, die 
ohne Zuftimmung des Kónigs und des grófs- 
ten 'Theils der Nation keine traurigen Fol- 
gen hatten, und fo wenig eine Revolution 
veranlafsen konnten, als die Verbreitung 
freyer Religionsmeinungen unter dem Vol- 
ke eine gewaltfame Reform in kirchlichen 
Sachen nach fich ziehen wird, wenn nicht 
die Obern des Staats dazu die Hinde rei- 
chen und mehr als die Hälfte des Volks 
dafür {pricht. Die geheimen Machinatio- 
nen einzelner Menfchen werden immer 
ohne Erfolg bleiben, wenn die Regierung 
ein wachlames Auge darauf richtet und 
thitig genug ift, die unbefugten Weltver- 
belserer in Schranken zu halten. Fiirchte- 
te man von den'politifcheń Clubs in Polen 
fiir die Ruhe des Staats und der benachbar- 
ten Linder, fo war es leicht, das Uebel in 
der Geburt zu erfticken, und wirkfame 
Gegenanftalteh zu treffen ;, oder, man fürch- 
tete nichts von ihnen, da fie keine heim- 


lichen Anzettelungen’ machten, und das 
Volk nicht zum Aufruhr reitzten, fondern 
nur freye’Meynungen fiufserten die man 
fehon vorher kannte, fo war es nicht nö» 
thig, gegen fie zu arbeiten, oder fie gint- 


lich 
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lich aufzuheben. = Die Republik Polen 
fürchtete diefe Clubs nicht, indem fie 
die Grundfitze von Freyheit und Gleichheit 
wohl vertragen konnte,und machtealfo keine 


Anftalten wider Meinungen, die der Nation | 
niemals zum Verderben gereichen werden. 


Zweytens. Die benachbarten Mäch- 
te mochten aber davon nichts wilsen ; fie 
trafen. ernftliche Vorkehrungen ‚dagegen, 
und ‚hielten ein grofses Heer auf dem Ge- 
biete der Republik, um jeden neuen Ver- 
fuch unkriftig zu machen. Wie konnte in 
Gegenwart diefes fiegreichen Heers der. oh- 
nehin gefchwächte Enthufiasmus der polni- 
{chen Nation eine abermalige Revolution 
anfangen und mit Glück fortführen? Was 
konnte die Hälfte der Nation gegen difci- 
plinirte Truppen mehr als einen flüchti- 
gen Aufruhr erregen, der auch um fo we- 
niger zu beforgen war, da der Kónig und 
die beften Manner des Reichs der Confłitu-. 
tion entfagt hatten, und an allen fernern 
Verfuchen keinen Antheil nehmen konnten 
und wollten. weil die kriegerifchen Cpera- 
tionen fruchtlos, geblieben waren? Ruls- 
land und Preulsen arbeiteten indefs an der 
Herftellung des alten Sy ftems, und organifir- 

ten 
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ten die Regierung auf den vorigen Fufs, die 
Nation fahe fich gezwungen zu folgen: und 
ihre glänzenden Hoffnungen vielleicht auf 


immer aufzugeben — das waren alles 
zweckmifsige Anftalten wider das ge ihrli- 
che Syftem der Freyheit, die auch, wie 
die Folge gelehrt hat, die liebe Ordnung 
in Polen-wieder herftellen, und die benach- 
barten Linder vor dem Verderben fichern 
konnten, 

Der Ausbruch einer neuen Revolution 
war alfo bey fo bewandten Umftinden. gar 
nicht zu befürchten, auch wenn die militä- 
rifche Macht nicht mehr zur Seite ftand 
und die fogenannten Volksaufwiegler in 
Furcht erhalten konnte, weil das ernftliche 
Misfallen der hohen alliirten Mächte an je- 
der Art von bürgerlicher Freyheit die Na- 
tion fürchten liefs, dafs fie für jeden er- 
neuerten Verfuch mehr als zuvor werde 
büfsen miifsen — man war fo fehr in Furcht 
gefetzt, dafs die grofse Theilung der Re- 
publik und die Befitznehmung der Provin- 
zen felbft (die Feftung Kaminic ausgenome 
men) ohne kriegerifche Gegenanftalten in 
friedlicher Ruhe gefchehen konnte. Warum 
alfo neue Vorkehrungen gegen eine nut 

mög- 
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"mógliche Revolution? Wozu pege Mittel 


wider einen gefchlagenen Feind, der 2u 
ohnmachtig war, um furchtbar und zu 
furchtfam, um michtig zu werden? 

„Aber der Saame zu Unruhen wird 
heimlich ausgeftreut, die jakobinifchen 
Clubs verfpenden das Gift ihrer Lehre in 
die Gemiither der Birger, und es dirfte 
einmal fürchterlich hervorbrechen. Daher 
die Theilung!“ 

B) Diefe. Theilung hilft dem Uebel 
nicht ab, und ift ein fehr überflüfsiges Mit- 
tel, wenn nicht kräftigere Anftalten dage- 
gen gemacht werden, wie auch fchon ge- 


Hchehen ift. 


Die Einwohner der acquirirten Pro- 
vinzen dürfen zwar unter rufsifcher und 
preufsifcher. Herrfchaft ihre freyen Mey- 
nungen nicht äufsern, ‚aber wer will fie 
ihnen nehmen? Wer kann verhindern, 
dafs fie fie heimlich nähren? 

Durch die Theilung wird nicht 
verhindert, dafs in dem noch übrigen Polen 
gefährliche Grundfitze verbreitet werden, 
die zu gelegener. Zeit ausbrechen und die 


neuen Nachbarn reitzen kónnen, an 
| | der 
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der etwanigeń Revolte Antheil zu nehmen, 
indem auch fie jene Grundfätze vorher be» 
giinftigt, und in das neue Regiment mit- 
genommen haben. Um dies zu verhüten 
miifsen ganz andere Anfłalten gemacht wer- 
den, man wird z. B. ein wachfames Auge 
auf die Revolutionsfreunde in den acquirir- 
ten Proyinzen richten, man wird ihre Zu- 
fammenkünfte aufheben. und die Regie- 
rung in Polen anhalten, ein gleiches zu 
thin ott — darum aber war doch die 
Theilung Polens ‚nicht nothwendig ; weil 
auch ohne fie die Beforgnifse dex alliir= 
ten gehoben werden konnten, und durch 
anderweitige Maafsregeln gehoben were 
den miifsen, ohne dafs'die Theilung'der 
Republik dazu mitwirkt, 

Glaubt+'man aber, die gefchwichte 
polnifche Nation werde es in Zukunft gar 
nicht wagen diirfen, neuć Verfuche zu einer 
auf gefetzliche Freyheit gegründeten Ver, 
falsung zu machen, und die Theilung ihres 
Gebiets fey alfo um deswillen das wirkfam- 
fte Mittel gegen verderbliche Revolutionerz 
fo irrt man hier eben fo, wie man bey die: 
fer ganzen Unternehmung geiert hat. Wer 
wird den noch immer grofsen Ueberreft des 

polni- 
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polnifchen Volks an der Einführung einer 
neuen Conftitution hindern? Wer anders, 
als diejenigen Mächte, die die Confti- 
twtion der ganzen, ungetheilten 
Nation vernichtéten, und ihre Ge- 
genwehr durch ftarke Armeen ounkraftig 
machten? Wollte man überhaupt das Sy- 
ftem der Freiheit in Polen nicht aufkom- 
ınemJafsen, wou eine Theilung des Lan- 
des, da es der. vereinigten‘ rufsifcher 
und preufsifchen Macht ohnehin nie wider- 
ftehen konnte? =s Der kleine: Genfer 
Staat hat fich in diefen Tagen eine auf 
Freiheit und °Gleichheit erbaute | Verfaf- 
fung gegeben, und Niemand hat ihn daran 
werhindert; die benachbarten Fürften hit- 
ten es vielleicht gekonnt, wenn ‘ein fol- 
ehes Unternehmnn durch irgend etwas ge- 
rechtfertiget werden kënnte — Polen 
bleibt'auch nach der Theihing ein bedeu- 
tender: Staat, der jetzt oder tin Zukunft 
eine völlig freye ihm felbft beliebige Ver- 
fafsung einführen kann, u wie. der kleine 
Staat am Genferfee, wer wird es hindern? 
Die Theilung von. 1793 wird gar nicht in 
Anfchlag kommen; weder von Seiten der 
Polen noch der nachbarlichen Fiirften ; die- 


fe 
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fe werden vielmehr ein anderes weit 
würkfameres Mitel, die Macht der 
Waffen, dagegen aufbieten, falls fie eben fo 
fehr das Unrecht. als den Despotismus 
verfechten follten. 


Um alfo die Ruhe in der Republik Po- 
ien herzuftellen und die. Sicherheit der 
angrenzenden Länder dauerhaft zu machen, 
müfsen viel andere Maafsregeln genommen 
werden, die mit der Theilung nichts gemein 
haben, weil das belobte Mittel weder fiir 
die Gegenwart noch fiir die Zukunft dem 
beabfichtigten Zwecke entipricht! 


Die dritte Eigenfchaft des würkfam- 
ften Mittels — dafs dadurch die Verben. 
tung gefährlicher Grundfätze von Freyheit 
und Gleichheit gehindert werde — wider- 
legt fich gleich auf den erften Anblick, 


Aller Irrthum kann nur durch Wahr- 
heit bekämpft, falfche Grundfitze kónnen 
nur durch befsere verdringt werden — 
ein Krieg gegen Meinungen ift eine Unter- 
nehmung wider unfichtbare Geifter. Sind ge- 
wifse Meinungen nur in befonderer Hin. 
ficht gefährlich, aber an fich wahr und be- 
glückend, fo nimmt man fie um fo lieber 

H an, 
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an, und-fie kommen eher in Umlauf, als 
trockne Wahrheiten, die nie verdammt 
wurden, die Orthodoxie kann, die Verbrei- 
tung vernünftiger Grundfitze in der Belt, 


gion nicht hemmen, weil fie keine auf Ver- 
nunft bezogene Wahrheiten entgegen zu 
ftellen vermag, fondern nur Machtfprüche 
oder authorifirte Sätze, die der freyen 
Würkfamkeit unfers Geiftes nicht angeme: 
fsen find, und daher bey der Vernunft kei- 
nen Eingang finden. ` Die Menfchen mi: 


fen Machtfprüche über fich ergehen lafsen, — 


weil fie Unterthanen find; aber die menfch+ 
liche Vernunft kann fie nicht vertragen. 
Gebietet ihr: fie folle glauben, was fie 
gleich nicht begreifen kann, und die nichfłe 
Vorftellung wird feyn: ich glaube nicht *)! 
Nehmt uns die Freyheit, zu reden und zu 
fchreiben, ‘was uns wahr und gut dünkt, 
fó werden wir doch fó denken, und eure 
Statuten und Symbołe im Herzen verwer- 

fen, 


*) Woher.kómmts, dafs die Priefter feit un- 
denklichen Zeiten „die Menfchen fo leicht 
an den.kirchlichen Glauben gewöhnt haben 3 
Die Antwort ift kurz: fie nahmen die V er- 
nunft in Befchlag und fetzen die Phantafie" 
auf den Thron. ‘ 
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fen. "` Arbeitet "gegen de unyerlierbare 
Freiheit. der Menfchen. und: feydi graufam 
gegen ihre ‚Verfechter; euer Despotismus 
wird uns die Freyheit um fo theuret machen, 
und dieGrundfitże derfelben werden in dem 
Maafse: allgemeiner werden, als ihr fie zu 
verdrängen fucht! b ; 

Soll die Theilung/Polens die rufsifchen 
und: prenfsifchen Unterthanen yor gefihr- 
lichen: Meinungen: fichern’ und Revolutio- 
non verhiiten? Das‘ware noch fonderbarer, 
als wenn man auf: den Einfall käme, einen 
Theil des tiirkifchen Reichs in Befitz zu 
nehmen, um die Peft unfchiidlich zu ma- 
chen. oder be von det Grenzen Deutfch- 
lands ‚abzuhalten. ..:.Wie lächerlich!.. Man 
macht zweckmąfsigere Anftalten,, man lifst 


die-Reifenden die Quarantaine palsiren, um 


fie zu reinigen, wenn fie. das Uebel au fich 
tragen. Eine politifche Quarantaine, ein 
Inquifitionsgericht, nach Art des höllifchen 
Tribunals zu Venedig, würde in unlerm Fal- 
le befsere Dienfte thun, ob man gleich den 
Unreinen weder leicht erkennen, noch ihn 
von, Grund aus heilen würde! 
Die Manifefte der alliirten Höfe haben. 
alfo die Theilung Polens fehr übel gerecht- 
H 2 ferti. 
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fertigt, uńd das einzige Refultat, welches 
fich aus der Prüfung derfelben ergiebt, tfift 
ganz mit’dem zufammen, was wir gleich 
Anfangs bemerkten: 
das Unrecht lift fich durch 
keine Seitenfprünge zu Recht 
umkehren, und die Befchöni- 
gungen fchlechter Handlun- 
gen dienen immer dazu, ihre 
Immoralitit um fo kenntli- 
cher zu machen! 


H et e Ka 1,4 


Es ift nicht gut, wenn die Häupter der 
Nationen die Gefetze der moralilchen Ver, 
nunft fo wenig refpektiren, dafs fie ihrem 


Interefse zu lieb oft unedel handeln, und 


damit ein fchlechtes Beyfpiel fiir ihre Un- 
terthanen aufftellen, ` Der ungebildete und 
der vornehme unverniinftige Haufe fieht 
immer nach denen, die iiber ihm ftehen, und 
richtet fich nach den Maximen, welche fei- 
ne Obern ‘befolgen; ein moralifch guter 
Regent kann blos durch fein Beyfpiel viele 
Herzen zum Guten lenken, aber ein lafter- 
hafter Furit richtet unendlich mehr Scha» 

den 
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den an, und verfiihrt allemal die grófsere 
Menge zu feinen Laftern, blos durch fein 


Beyfpiel, 


Wenn nun vollends die Götter der Er- 
de fchlechte Maximen durch auffallende, of 
fentliche Handlungen heiligen, indem! fie 
die letztern durch allerley Sophismen zu 
rechtfertigen fuchen, fo entfteht daraus en 
unabfehlicher Schade, der um fo größer 
wird, je! gemeinen das Beyfpiel ift, . Denn 
nicht nur die Achtung gegen die moralis 
{chen Gefetze wird dadurch bey dem gréfs, 
ten Theilder Meńfchen gefchwicht, fondern 
auch die Achtung gegen Gefetze iiberhaupt; 
und ich erkläre mir die hiufigen Uebertre- 
tungen der Civilgefetze vorzüglieh aus dem 
Mangel an Achtung, den die Verwalter deg 
Staats gegen. diefelben öffentlich zeigen. 
Das gemeine Volk mufs- glauben, dals alle 
Gefetze nur um feinetwillen da wären, und 
dafs es damit hauptfichlich auf die Strafgel- 
der abgefehen fey, welche die Uebertreter 


` der Gefetze an die Obrigkeiten entrichten 


miifsen, ohne dafs diefe für den Ungehor- 
fam gegen diefelben auch nur zum Schein 
büfsen, 


Die 
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‚Die bürgerlichen.Gefetze könnten den 
Menlchen die Befolgung der ;moralifchen 
theuer machen, wenn bey jenen nicht blos 
Furcht das Motiv wäre, fondern der Befol- 
gung derfelbeń eine gewifse Würde beyge- 
legt würde, die den guten Bürger vor dem 
fchlechten auszeichnete; und ihm 2. B. ei, 
hon Anfbruch auf Ehrenftellen erthoilte; 
wobey etwas mehr als blofse Gefehicklichs 
keit erfordert' wirde. Ob nun gleich diefe 
dadurch erweckte Achtung gegen bürgerli- 
che Gefetze mit finnlichen Triebfedern ver: 


micht und alfo keine reine - Achtung wi». 


fe; fo würde’fie doch das Medium feyn, die 
Menfelien nach” und nach zù der reinen 
Achtung. gegen’ moralifche Gefetze und zu 
dem hohen Gefühl’ der Würde zu erheben; 
welche die Moralitit jedem vernünftigen 
Wefen’fchlechthin ertheilt, und ohne wel- 
ches (Gefühl) die Tugend weder liebge- 
wonnen, noch mit Feftigkeit ausgeübt wer- 
den kann, — So lange freylich unfre bür- 
gerliche Gefetigebung fich nicht auf die 
moralifche ftiizt (wodurch fieein Gegenftand 
der Achtung für Menfchen werden könnte, 
and die Gefetze fo wol um ihres Zwecks, 
ula auch um ihrer felbft willen refpektirt 

und 


fiò 


und befolgt würden), Tondern nür den Ei! 
gennutz und die Selbftliebe ins Spiel zieht, 
um die Menfchen durch Furcht zu {chrecken, 
ohne fie durch wiirdige Belohnungen an fich 
zu ziehen — fo lange dürfte für die Beför: 
derung der Moralitit durch Civilgefetzie 
wenig gelcheben können.  Indefs wenn nur 
die Diener der Gefetze: nicht Blos auf die 
Uebertretung derfelben ihr Augenmerk . 
richteten, fondern auch felbft darnach leb- 
ten und überhaupt rechtfchaffene Männer 
wiren,fo würde fchon ihr Beyfpielfür die grö- 
{sere Menge fehr wohlthäthig feyn, und eini- 
germafsen den Schadenjerfetzen, dendie fal- 
fche Richtung unferer GefetzeaufdenWillen 
der Menfchen unvermeidlich zur Folge hat. 
Man verlangt vom geiftlichen Stande, 

dafs er durchaus rein und unbefcholten er- 
funden werde, und hält mit Recht den 
Mangel guter Sitten unter den Volkslehrern 
für die wichtigfte Urfache, warum das Pre- 
digtamt von jeher bis auf den heutigen Tag 
wenig Seegen für die Welt gebracht hat. 
Jene Anforderung an den geiftlichen Stand: 
gründet fich auf das ehrwürdige Gefchift, 
das ihm obliegt: den Menfchen die Gefetie. 
der Moralitat näher ans Herz zu legen, opd 
fie 
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fie durch religidfe Vorftellungen auinterfti, 
tzen; aber mit gleichem Rechte kann man 
yon dem. ganzen fogenannten weltlichen 
‘Stande, yom gröfsten Monarchen biszum mes 
drigften Gerichtshalter herab, Reinigkeit 
der Sitten und, des Wandelsfordern, nicht 

+blos, weil alle Menfchen dazu verpflichtet 
find, fondern weil diefer letztere Stand Ge- 
fetze giebt, und über die Befolgung derfel- 
ben wacht, mithin, gleich dem Volkslehrer, 
durch fein eigenes gutes Beyfpiel die Wahr- 
heit und Gültigkeit derfelben beym Volke 
beglaubigen mufs. 

So follte es feyn! und wenn esfowäre, 
was würde unfere Welt feyn! Aber wie es 
jetzt ift — der wohldenkende Mann wendet 
gern feine Augen vom tragifchen Schaufpiel 
des Menfchenlebens, wo jeder Blick ihm 
Veranlafsung giebt, das edle Gefchlecht za 
bedauren oder wol gar zu verachten, das 
in Bearbeitung feiner herrlichen An.agen 
yolle Wiirde und. reichliche Glickfeeligkeit 
finden könnte, aber.zu lüftern und zu fehwach 
aft, um fich der Tyranney felbftfüchtiger Mei» 
nungen zu entziehen, die es erniedrigen, 
und die Welt zum Schauplatz der Thorheit 
wad des Elends machen! 


a 


